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A. 112. 
Be Proviſorium. 


Als ſich die Abgeordneten des franzöſiſchen Volks im Februar 
1871 in Bordeaux zuſammen fanden, ſchwärmten die Legitimiſten für 
ihren gottgeſalbten König, die Orleaniſten pochten auf die konſtitutio⸗ 
nelle Monarchie mit den Prinzipien von 1789, das Zentrum hatte eine 
Republik ohne Republikaner fertig, und die Linke arbeitete an der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Glückſeligkeit und an der Diktatur von unten. Darauf 
machten ſie mit einander eine Reihe von ſchlechten Geſetzen, wobei 
ihnen Thiers und ſeine Meiſter treulich halfen. Es fehlte nicht an 
Drohungen und Gefahren. Der kommuniſtiſche Brand mußte gelbſcht 
und fünf⸗ oder ſechsmal ſollte die definitive Republik gegründet oder 
der „Angeſtammte“ reſtaurirt werden; allein immer wieder beruhigte 
ſich das ſtürmiſche Meer. Der Pakt von Bordeaux ſetzte eine blos 
proviſoriſche Republik ein, die Botſchaft vom November des vori⸗ 
gen Jahres zielte darauf ab, der Nationalverſammlung die Entſchei⸗ 
dung über die endgiltige Regierungsform in die Hand zu ſpielen, 
Thiers erfand dann die konſervative Republik und zieht ſich jetzt wieder 
auf den Pakt von Bordeaux d. h. auf das Proviſorium zurück, um mit 
Hilfe einer neuen Legislative von zwei Kammern die Arbeit von 
Neuem zu beginnen. Es iſt merkwürdig, wie ſtark die Franzoſen im 
Hinhalten und Hintertreiben ſind. Indem ſie negiren und fingiren 
und von Illuſionen leben, balanziren fie wie der Seiltänzer, ohne den 
Hals zu brechen. So ſchwankt alſo das Schaukelbrett, dieſe poli- 
tique de bascule feit zwei Jahren, und Thiers hält fie im Gleich 
gewicht. : 

Der Präſident hat nun urbi et orbi geſprochen und das Meiſter⸗ 
ſtück ſeines Siegelbewahrers vollendet. Den Einen ſagt er: „neue ge— 
genwärtigen Zuſtände find geſichert“; den Andern: „ihr habt die Frei- 
heit, welche die Zukunſt bringt“. „Es muß etwas geſchehen, um das 
Proviſorium zu konſolidiren“ — das hört die Linke gern! „Aber“, 
fo wendet er ſich zur Rechten, „jedenfalls muß die Republik konſerva⸗ 
tiv fein und es handelt ſich nicht darum, die definitive Republik zu 
gründen“. „Ich werde die Republik als verantrautes Pfand treu be⸗ 
wahren“, ſo ſtreichelt er die eigenſinnigen Republikaner; „aber“ — 
dieſen Troſt ruft er faſt mit demſelben Athem den betroffenen Mo⸗ 
narchiſten zu — „ihr ſollt nicht etwa die gegenwärtige Regierungs- 
form zu einer definitiven machen, ihr ſollt vielmehr nicht aus einander 


5 ane einen Stubp un i „Die Mo- 

— augenblicktic) unmöglich! — „Es iſt nicht rathſam, die 

Republik zu proklamiren“ — —. Allen aber ruft er zu: „ich erhalte 

das Gleichgewicht der Parteien, ſeid tolerant wie ich; befreit den va⸗ 

terländiſchen Boden und vertheidigt den Zuſtand der Ordnung und 
Ruhe.“ 

So ſpielt und deutelt der Wortvirtuos mit einer abſoluten Grund⸗ 
ſatzloſigkeit. Ein politiſcher Voltairianer windet und weudet er ſich 
blos nach dem Vortheil des Augenblicks und zerſtört jedes Prinzip und 
alle öffentliche Treue. Von einem Standpunkt zum andern überſprin⸗ 
gend, impft er dem Volk eine ſyſtematiſche Geſinnungsloſtgkeit ein und 
erzieht es zur Heuchelei oder zur Gleichgültigkeit. Indem er allen 
Parteien ſchmeichelt, erbittert er ſie alle, und indem er ſie hinhält und 
niederhält, ftachelt er ihre Leidenſchaften noch mehr an. Allerdings 
wird die Monarchie bei dieſem Schaukelſyſtem wenig gewinnen und 
die Republik nicht viel verlieren; aber die Ruhe des Landes wird je 
länger, deſto mehr bedroht, der Wahlkampf wird heftiger entbrennen 
und der Einfluß der gemäßigten Parteien ſchwieriger und geringer 
werden. Beſten Falls wird man eine Republik mit Royaliſten haben, 
wie man jetzt eine ohne Republikaner hat. Doch liegt es näher, an 
das Verhalten des Wahlkörpers zu denken, wenn ihm einſt die ganze 
Sorge der unvermeidlichen Löſung zufällt. Steht nicht zu befürchten, 
daß der Kampf aus der Nationalverſammlung auf die Straße ver⸗ 
legt wird? 

Es iſt wahr, ein augenblicklicher Erfolg fehlt dem Präſidenten 
nicht. Der kleine Mann mit dem weißen Haar, dem blutloſeu Wachs⸗ 
geſicht und der leiſen, faſt klagenden Stimme feiert noch immer Triumphe. 
Während die Ultras extremen Legitimiſten ihn anfielen und die Radikalen 
über Verrath ſchrieen, hat ſich eine Zahl von 475 St. zum ihn geſchaart, 
eine Majorität, wie ſie beſſern Männern und mancher beſſern Sache nicht zu 
Theil geworden iſt. Das ganze Gros der Mittelparteien gehört dazu, ferner 
die Mehrzahl der Rechten, die Bonapartiſten und wenige von der gemä⸗ 
ßigten Linken; die Minorität von 199 Stimmen beſteht aus den bei⸗ 
derſeitigen Ultras und dem größeren Theil der gemäßigten Republi⸗ 
kaner, worunter Alb. Grevy, Jules Favre u. a. Ja, die letzten Tele⸗ 
gramme melden noch größere Erfolge, und ſelbſt die Radikalen erge⸗ 
ben ſich dem Proviſorium. Aber ſie alle zuſammen werden nun ge⸗ 
zwungen ſein, den lächerlichen Marſch unter der Fahne des Proviſo⸗ 
riums ins Blaue hinein fortzuſetzen. Jeden Augenblick bereit, einander 
in die Haare zu fahren und den politiſchen Garaus zu machen, werden 
ſie wiederum ohne Aufhören Toleranz und Gleichgewicht, Frieden und 
Ordnung predigen und das Proviſorium als das untrügliche Evan⸗ 
gelium preiſen. Vor drei Jahrhunderten ſchon ſangen die Deutſchen: 

„Das Interim, das Interim! 
Es hat den Teufel hinter ihm.“ 

Aber die Franzoſen hängen den bunten Lappen des Proviſoriums 
wie eine ſtolze Fahne aus und täuſchten ſich und das Land. Irgend 
wer wurde und wird und ſoll betrogen werden, aber noch weiß nie⸗ 
mand, wer ſchließlich der Geprellte iſt. So ruft man denn im Chor: 
„Proviſorium!“ man marſchirt mit Vertrauen „vers Pinconnu“, und 
jedermann behält ſich das Seine vor. 

Um den Werth und die Bedeutung der franzöſiſchen Redensart 
zu beurtheilen, fügen wir dem „Proviſorium“ noch eine kleine Blumen- 
leſe der letzten Ernte hinzu. Die Bonapartiſten: „Plebiszit! Ple⸗ 
biszit!“ Die Chambordiſten: „Wir ſtellen uns unter den Schutz 
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Gottes, um unſere ſouveräne Miſſion — fortzuſetzen.“ Herzog von 
Broglie: „Wir müſſen unter Vorbehalt des Proviſoriums die pro⸗ 
viſoriſche Republik als ein proviſoriſches Werk proviſoriſch organi⸗ 
ſiren.“ Derſelbe Herzog erklärte vor nicht langer Zeit: „Monarchiſt 
bin ich gekommen, Monarchiſt bleibe ich.“ War es nicht Ducrot, 
„welcher todt oder ſiegreich“ nach Paris zurückkehren wollte? 
Und rühmte General Trochu nicht: „der Gouverneur von Paris 
kapitulirt nicht?“ Ebenſo jubeln jetzt die Linken: „wir haben die ver⸗ 
tagte, wir haben die baldige Republik.“ Und die Rechten ſtolziren: 
„die Botſchaft war die auſgelöſte, das Votum iſt die hergeſtellte Mar 
jorität.“ 


Selig ſind die Worthelden! h. 


„ — f. Die „Grenzboten“ haben vor Kurzem einen ſehr in⸗ 
tereſſanten und korrekten Artikel gebracht: „Was Europa durch die 
deutſchen Siege gewonnen hat.“ Gegen dieſen hat die „Petersburger 
Börſen Zeitung“ 2 Artikel unter derſelben Ueberſchrift veröffentlicht, 
welche von gänzlicher Unkenntniß der deutſchen Verhältniſſe oder von 
großer Böswilligkeit zeugen. Das genannte Blatt hat ſich freilich ſtets als 
antideutſch gezeigt. Es ſagt in den angeführten Artikeln: „Ganz 
Europa ſei durch Deutſchland bedroht worden.“ Durch dieſe Be haup⸗ 
tung wird aber die Wahrheit auf den Kopf geſtellt, da es thatſächlich 
Frankreich war, von welchem dieſe Bedrohung Europas ausging. 
Wenn ferner ſpeziell angeführt wird, daß Belgien und Holland durch 
Deutſchlands Machtſtellung gefährdet ſeien, ſo heißt das auch wieder 
die Wahrheit auf den Kopf ſtellen. Thatſächlich hat Frankreich ſtets 
Gelüste auf Belgien an den Tag gelegt und dann, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von ſich abzuleiten, Preußen Gelüſte auf Holland unterge- 
ſchoben. Dahin richteten ſich auch einſt die Worte Rouhers im Corps 
legislatif. Jedesmal, ſobald Frankreich gegen Belgien intriguirte hat 
es ſtets auf Abſichten Preußens gegen Holland hingedeutet. Endlich 
wird auch durch die dritte Behauptung der „Petersburger Börſen 
Zeitung“, daß durch die gegenwärtige Machtſtellung Deutſchlands 
ganz Europa gezwungen werde, fortwährend unter den Waffen zu 
ſtehen — die Wahrheit wiederum auf den Kopf geſtellt. Es kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, daß es Frankreich war, ſo lange es 
auf der Höhe feiner Macht ſtand, welches Europa nöthigte, ſich fort» 
während in der Waffenrüſtung zu befinden. 
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agesüberſicht. 
8 9 na Poſen, 7. März. 


Die „Nordd, Allg. Ztg.“ wendet ſich heut mit ernſten Worten an 
das Herrenhaus. Sie (oder vielleicht auch der Kultusminiſter) 
ſchreibt: 


Das Herrenhaus tritt am 10. d. M. zu wichtigen Berathungen 
zuſammen, zu den wichtigſten, welche in der gegenwärtigen Seſſion 
überhaupt ſtattzufinden haben. Die Verfaſſungsänderungen, welche 
von der Stgatsregierung in Uebereinſtimmung mit dem Abgeordneten⸗ 
hauſe als die Vorausſetzung und Grundlage der weiteren Regelung 
der dn Ae zwiſchen Staat und Kirche angeſehen werden, und 
welche im Abgeordnetenhauſe nach wiederholten bedeutſamen Erör⸗ 
terungen mit einer Mehrheit von weit über zwei Drittheil der Stim⸗ 
men beſchloſſen worden ſind, ſollen nunmehr unverweilt die Sanktion 
des Herrenhauſes erhalten, auf daß die Möglichkeit des Gelingens 
der wichtigen einzelnen Geſetze in der gegenwärtigen Seſſion ge⸗ 
ſichert werde. ; 5 2 

Welche entſcheidende Bedeutung die Staatsregierung, und zwar 
in ihrer Geſammtheit, dieſem Theil der parlamenkariſchen Aufgaben 
beilegt, das hat der Kultusminiſter Dr. Falk bei der letzten Be⸗ 
rathung im Abgeordnetenhauſe erneut mit folgenden Worten aus⸗ 
geſprochen: i = : BR 

Die Staatsregierung legt das höchſte Gewicht darauf, daß ihr im 
Laufe dieſer Seſſion auf die Srage, die fie in Form der Vorlagen der 
lirchenpolitiſchen Geſetze an den Landtag der Monarchie geſtellt hat, 
eine volle und abgeſchloſſene Antwort werde. Sie iſt ſich dabei völlig 
bewußt, daß ſie an die Mitglieder beider Häuſer des Landtages an 
die Ausdauer, Opferwilligkeit, an den Patriotismus derſelben ſehr 

roße Anforderungen ſtellt; aber dieſes Bewußtſeins unerachtet ſtellt 
ie die Anforderung, weil ſie durchdrungen iſt von der Ucberzeugung, 
gef wichtige, ſo ſchwerwiegende Fragen, wenn ſie einmal in An⸗ 
riff genommen worden ſind, auch ohne Unterbrechung zum Austrag 
ommen müſſen! N a FR 

Die Staatsregierung hält ſich nach mehrfachen Anzeichen gewiß 
mit Recht überzeugt, daß die Auffaſſungen, von welchen ſie bei den 
kirchlichen Vorlagen, zur Wahrung der höchſten 3 und 
zugleich unter gewiſſenhafter Achtung der erhabenen Aufgaben der 
Kirche ausgegangen iſt, von der Mehrheit des Herrenhauſes in ſeiner 
jetzigen Zu e DERART werden, und ſie erwartet zuverſicht⸗ 
lich, daß die Vorlagen, über welche alsbald die Berathung im Haufe 
ſelbſt ſtattfinden ſoll, die verfaſſungsmäßige Genehmigung des Hauſes 
finden werden. Dabei wird jedoch ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, daß 
diejenigen Mitglieder des Hauſes, welche die Regierung auf dem be⸗ 
tretenen Wege zu unterſtützen Willens ſind, ſich zu den bevorſtehenden 
Berathungen rechtzeitig und in voller Zahl einfinden. Die entſchei⸗ 
denden Beſchlüſſe werden vorausſichtlich bald in den erſten Sitzungen 
gefaßt; es iſt daher er Aubing daß die Regierung von vornherein 
auf die Anweſenheit der Anhänger ihrer Politik zählen könne. 

Die „Berl. Aut. Korreſpondenz“ erörtert bereits die Frage, was 
geſchehen ſoll, wenn das Herrenhaus die Verfaſſungsänderung ablehnt. 
Das nationalliberale Organ ſchreibt: 

Es ſcheint uns keinem Zweifel zu unterliegen, daß in dieſem Falle 
das Abgeordnetenhaus die Berathung der Kirchengeſetze ſofort 
Wen hat. Nachdem das Abgeordnetenhaus durch ſeine wie⸗ 
derholten Beſchlüſſe über die Verfaſſungsänderung ausgeſprochen hat, 
daß nur auf Grund einer anderweiten Faſſung der Artikel 15 und 18 
der Verfaſſungs⸗Urkunde die Kirchengeſetze hier als sn aufgefaßt, 
erlaſſen werden können, geht es nicht mehr an, dieſe Geſetze noch wei⸗ 
ter zu berathen und über dieſelben, ſoweit dies nothwendig iſt, etwa 
noch dem für Verfaſſungsänderungen vorgeſchriebenen modus proce- 
dendi in zweimaliger Abſtimmung mit einer dazwiſchenliegenden Friſt 
von 21 Tagen, zu beſchließen. Es würde dies eine bloße Zeitvergeu⸗ 
dung ſein, da aus einem die formale Verfaſſungsänderung ablehnende 
Beſchluſſe des Herrenhauſes wohl mit Sicherheit darauf geſchloſſen 
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werden könnte, daß dieſes auch die Kirchengeſetze halber nicht zu ge⸗ 
nehmigen gedenke. Eine Fortſetzung der Berathung über die Kirchen⸗ 
geſetze im Abgeordnetenhauſe würde nach Ablehnung der Verfaſſungs⸗ 
änderung durch das Herrenhaus keinen Sinn haben. 

In Rom ſoll nächſten Sonntag eine Verſammlung von Ko ry⸗ 
phäen der italieniſchen Demokratie ſtattfinden und gleichzeitig 
melden pariſer Blätter, daß in Mailand, Neapel und Sizilien 
republikaniſche Aufſtände im Anzug ſeien. Die ſpaniſchen Ereigniſſe 
ſcheinen demnach ihre Schatten bereits auch nach Italien zu werfen. 

Aus der nordamerikaniſchen Republik bringt der Telegraph 
die Analyſe der Inauguralbotſchaft, mit welcher Präſident Grant 
in feine zweite Präſidentſchaftsepoche eingetreten iſt. Derſelbe ber 
zeichnet darin die Vereinigten Staaten von Nordamerika als den 
Stern, der den andern Republiken voranleuchte. Er hoffe, daß die 
ziviliſirte Welt mit der Zeit nur eine Nation mit einer Sprache 
bilden werde, worunter er wohl die engliſche verſtehen wird, dann 
würde man keiner Armeen und Flotten mehr bedürfen. Vorerſt aber 
hält Grant für nöthig, daß die Indianer ziviliſirt — und 
wenn dies nicht möglich — vernichtet werden. Es ſcheint alſo in 
der transatlantiſchen Leuchtſtern- Republik in Wirklichkeit nicht fo 
glänzend auszuſehen. Auch aus ihren ſüdlichen Einzelſtaaten, beſonders 
aus Louiſiaena, kommen Berichte, wonach dort rein europäiſche 
Zuſtände herrſchen, um deren Abhilfe man Grant bis jetzt vergebens 
gebeten hat. Zudem iſt die Korruption in Newyork, Waſhin⸗ 
ton ꝛc., die ſich dort bis in die höchſten Kreiſe erſtreckt, auch nicht 
gerade geeignet, den Glauben an den „Leuchtſtern-Charakter“ 
der nordamerikaniſchen Republik zu befeſtigen. 


Snjersie 2 Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
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Unter dem zahlreichen Anklagematerial gegen den Handels⸗ 
miniſter, ſchreibt die „Voſſ. Z.“, welches der Unterſuchungskommiſ⸗ 
fion zugeht, befinden ſich nicht wenig Proteſte gegen die Ertheilung 
von Eiſenbahnkonzeſſionen, Klagen gegen die ſchlechte Verwaltung der 
Privatbahnen und vornämlich die Nachweiſe einer laxen Praxis gegen | 
die flagranten Uebergriffe der Direktionen großer Bahnen. Wider 
holt ſind Anſtrengungen gemacht worden, die mehr als guten Bezie⸗ 
hungen zwiſchen dem Grafen Itzenplitz und den Direktoren der großen 
Bahnen auf das richtige Maaß zurückzuführen. Man hat es nur 
dahin gebracht, die kleinen Leute bei den Eiſenbahnen als Blitzableiter 
der großen Schäden hingeſtellt zu ſehen. Die nachſtehende Verfligung 
des Grafen Itzenplitz legt dafür einen Beweis ab und verdient im ö 
gegenwärtigen Momente veröffentlicht zu werden: 5 

= Er 155 Berlin, den 7. Juli 1871. A 

Die in der Preſſe vielfach die über Beſtechlichkeit der Eiſenbahn⸗Be⸗ 

amten und Arbeiter geführten Klagen haben mich zu näheren Recher⸗ 
chen veranlaßt, welche das Reſultat ergeben haben, daß jene Beſtech⸗ 
lichkeit in den Kreiſen der Arbeiter und niederen Beamten in der 
That, wenn auch nicht in dem behaupteten Umfange, beſteht. Ich 
nehme hieraus Veranlaſſung zur Anweiſung der königlichen Direktion, 
dieſem Uebelſtande durch die ſtrengſte Ueberwachung entgegenzutreten 
und jeder Annahme von Geſchenken oder ſonſtigen Vorkheilen mit 
rößter Strenge, geeignetenfalls im gerichtlichen Verfahren, zu ver⸗ 
olgen. Haben ſich auf Probe oder Kündigung angenommene Beamte 
oder Arbeiter nach der moraliſchen Ueberzeugung der königlichen Di⸗ 
rektion eines ſolchen Vergehens ſchuldig gemacht, ſo iſt gegen dieſelben 
ohne Nachſicht mit Kündigung des Dienſtes vorzugehen. ſpreche 
ans die Erwartung aus, daß behufs Wahrung des amtlichen An⸗ 
ehens und guten Rufs der Eiſenbahnverwaltung jeder ehrenhafte 
Beamte und Arbeiter es für ſeine moraliſche Pflicht erachten wird, 
alle ihm bekannt gewordenen Zuwiderhandlungen gegen das Verbot 
der Geſchenkannahme unverzüglich ſeiner vorgeſetzten Behörde zur 
Anzeige zu bringen. Dieſer Erlaß iſt den der königlichen Direktion 
unterſtellten Beamten und den im Güter⸗Expeditionsdienſte beſchäf⸗ 
tigten Arbeitern bekannt zu machen. Der Miniſter für Handel, Ge⸗ 
werbe und öffentliche Arbeiten. 

In Bezug auf den vielbeſprochenen Toaſt des Handelsmini⸗ 
ſter 8 in Görlitz erhält die „Spen. Ztg.“ folgende Notiz, deren Zuver⸗ 
läſſigkeit ſie verbürgen kann. 

Auf dem in Görlitz gegebenen Feſte hatte der Oberbürgermeiſter 


einen Toaft auf den Miniſter Grafen Itzenplitz ausgebracht. Dieſer 


erwiederte: es ſei ein wichtiges Unternehmen zum Abſchluß gebracht, 
das viel Arbeitskraft und Intelligenz erfordert habe, das Hauptverdienſt 
eh aber der Stadt Görlitz wegen ihrer kräftigen Mitwirkung. 
er eigentliche Toaft galt der mühſamen Arbeit und, wenn auch nicht 

ausdrücklich, der Stadt Görlitz. Unmittelbar nach dieſem Toaſt ver⸗ 
ließ Dr. Strousberg den Saal und es war die, allerdings unver⸗ 
1 905 Anſicht verbreitet, daß er einen Toaſt auf ſeine Perſon erwar⸗ 
et habe. 
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A Berlin, 6. März. In den Angaben der Zeitungen über die 
Beſetzung der Unterſtaatsſekretär-Stelle im Handelsminiſterium wird 
auch der Geheime Rath Bitter — mit welcher Bezeichnung offen? 
bar der Wirkliche Geheime Ober-Finanzrath und Unterſtaatsſekretär 
im Miniſterium des Innern gemeint ſein ſoll — erwähnt, während 
von anderer Seite dieſer Beamte als Nachfolger des Seehandlungs⸗ 4 
Präſidenten Günther genannt wird, falls Letzterer zum Oberpräſiden⸗ ' 
ten von Poſen ernannt würde. Dem Vernehmen nach hat das letztere 
Gerücht mehr Glaubwürdigkeit als das erſtere. — Die für Berlin ff 
wichtige Tagesfrage „Droſchkenſtrike“ hat mit einem Siege 
der Polizeibehörde über die ſtrikenden Droſchtenvereine ihren Abſchluß 3 
gefunden. Man kann wohl nur mit Befriedigung konſtatiren, daß die 
Droſchkenbeſitzer fh entſchloſſen haben, den Anordnungen der Behörde 
Folge zu geben auch durch Wiederaufnahme des Fuhrbetriebes zu ihrer 
Pflicht zurückzukehren. Die Droſchkenvereine haben in Betreff dieſes 
Entſchluſſes eine Bekanntmachung an den Anſchlageſäulen erlaſſen, 
welche indeſſen mit den thatſächlichen Verhältniſſen nicht im Einklange 
ſteht. Es heißt nämlich in dieſer Bekanntmachung, daß auf Wunſch 
des Kaiſers das Fuhrwerk in Betrieb geſetzt werden werde. Dieſe 


. 
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Angabe hat jedoch nur eine Unterlage in dem bekannt gewordenen 
Erlaß des Handelsminiſters, welcher eine vorläufige Entſcheidung auf 
das Immediatgeſuch der Droſchkenvereine enthält, in welcher derſelbe 
im Auftrage des Königs den Droſchkenvereinen erklärt, daß ihre Be⸗ 
ſchwerde einer gründlichen Prüfung unterworfen werden ſolle, daß 
aber auch erwartet werde, daß die Drhſchkenvereine den Betrieb wie⸗ 
der aufnehmen werden. Von einem Wunſche iſt alſo nicht die Rede, 
ſondern nur von der Erwartung, und das Eingeben auf die Be⸗ 
ſchwerde wird gewiſſermaßen von der Aufnahme des Betriebes abhän⸗ 
gig gemacht. Der König hat übrigens von Anfang an die Energie, 
mit welcher der Polizeipräſident gehandelt hat, im vollſten Maße ge⸗ 
billigt und unterſtützt, weil der Monarch die Ueberzeugung hat, daß 
durch feſte Konſequenz die Autorität der Behörde und das Intereſſe 
des Publikums am beſten gewahrt werde. Noch in letzter Stunde ha⸗ 
ben die Droſchkenvereine den Verſuch gemacht, einige Zugeſtändniſſe 
zu erlangen, der Polizei⸗Präſident hat dieſelben aber entſchieden ver⸗ 
weigert, und es wird daher zunächſt das neue Reglement in allen ſei⸗ 
nen Punkten zur Ausführung gelangen. — Die vereinigten Ausſchüſſe 
für Juſtiz⸗ und Rechnungsweſen haben unterm 3. März 
ihren Bericht über den Entwufs eines Geſetzes betreffend die Rechts⸗ 
verhältniſſe der Reichs beamten erſtattet. Die Ausſchüſſe haben 
beſchloſſen, dem Bundesrathe die Annahme des von der preußiſchen 
Regierung geſtellten Antrages auf Abänderung der 88 19 und 25 des 
vom Reichstage angenommenen Geſetzentwurfs, im übrigen die Er⸗ 
theilung der Zuſtimmung zu dem Entwurf in der ihm vom Reichs⸗ 
tage gegebenen Faſſung und der Herbeiführung der erforderlichen 
Schritte um eine Annahme des Geſetzentwurfs in dieſer modifizirten 
Geſtalt durch den Reichstag zu erzielen, empfohlen. — Der Ausſchuß 
für das Juſtizweſen hat beantragt, den Entwurf einer deutſchen 
Straf⸗Prozeß⸗Ordnung an eine beſondere aus 10 angefche- 
nen Juriſten des deutſchen Reichs beſteheude Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung zu überweiſen und bringt dem Bundesrathe als Mitglieder 
der einzuberufenden Kommiſſion in Vorſchlag: 1) den Präſidenten 
Dr. Friedberg in Berlin, 2) den Geheimen Ober-Juſtizrath Dr. För⸗ 
ſter in Berlin, 3) den Appellationsgerichts-Vizepräſidenten Mager in 
Inſterburg, J) den Profeſſor der Rechte, Staatsrath Dr. Zachariae 
in Göttingen, 5) den Juſtizrath Wiener in Berlin, 6) den Appellations⸗ 
gerichtsrath Dr. Staudinger in München, 7) den General-Staatsan⸗ 
walt Dr. Schwarze in Dresden, 8) den Obertribunalsrath v. Binder 
in Stuttgart, 9) den Oberappellationsgerichtsrath Dr. Zentgraf in 
Darmſtadt, 10) den Ober-Staatsanwalt Mittelſtädt in Hamburg. 

2 Berlin, 6. März. Wer bit her etwa glauben mochte, wir 
näherten uns dem Syſtem der varlamentariſchen Regierung, oder 
hätten ein mäßigliberales Minifterium, welches ſich bemühe den Wün⸗ 
ſchen der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes entgegen zu kommen, der 


konnte ſich heute bei Gelegenheit der Zeitungs ſtempeldebatte 


I 


eine große Ernüchterung holen. Trotz der glänzendſten Finanzlage, 
trotz ſo vieler Millionen Ueberſchüſſe, trotz des einmüthigen Verlangens 
der geſammten Preſſe, der entſchiedenen Forderung der liberalen Par- 
teien ſoll der Zeitungsſtempel forter hoben werden — aus allgemein 
finanziellen Rückſichten, wie der Miniſter des Innern zu behaupten 
keinen Anſtand nahm. Es iſt offenes Geheimniß, daß Camphauſen 
im Miniſterrath die Aufhebung des Zeitungsſtempels befürwortete. 
Ob die Sache an Bismarck allein geſcheitert iſt, oder ob ſich diesmal 
Eulenburg mit Bismarck gegen Camphauſen verbunden hat, war noch 
nicht klargeſtellt. Es gehen überhaupt wieder wunderbare Dinge im 
Schooße des Miniſteriums vor ſich. Man verzieh heute noch eher 
Camphauſen ſeine geſuchten Entſchuldigungen für die Beibehaltung 
als. Eulenburg die mehr als ſcherzhafte Art ſeiner Auslaſſung. Die 


Die Grenze des Nomans. 


Im berliner Handwerkerverein hielt kürzlich Friedrich Spiel- 
hagen vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft einen Vortrag über die 


Grenze des Romans, dem wir nach berliner Blättern die weſentlich— 


ſten Ausführungen entnehmen. 
Der Roman, — begann der Vortragende, — der im eminenten 


Sinne eine öffentliche Angelegenheit genannt werden kann, iſt für die 


moderne Menſchheit von Bedeutung, weil keine Kunſt und kein Zweig 
einer Kunſt den geiſtigen Bedürfniſſen derſelben ſo Rechnung trägt, 
ein ſo bequemes und zweckdienliches Mittel der Mittheilung im nie⸗ 


deren und höheren Sinne iſt. Vor allen anderen befinden ſich die 


Romandichter in günſtiger Lage, weil kein Zweig einer Kunſt die 


ſtarke Konkurrenz der Wiſſenſchaft fo gut aushalten kann und fein fo 


beguemes und ausgiebiges Mittel für die Zwecke der Menſchheit bietet 
als die epiſche Kunſt. Hier iſt die Stelle, zu fragen, worauf dieſe 


Verwandtſchaft beruht, und die Antwort lautet: fie beruht auf der 


Eigenthümlichkeit der epiſchen Poche, deren eigenſtes Weſen die Ob⸗ 
jektivirung der Menſchbeit iſt. Ueberall da, wo die epiſche Phantaſie 
waltet, handelt es ſich um den Menſchen in ſeinen Totalität, der eben 
nur in der Geſammtheit Aller zur Erſcheinung gebracht werden kann. 
Während der lyriſche Dichter eigentlich nur ſich ſelbſt als Stoff feiner 


Kunſt betrachtet und der dramatiſche Dichter ein Tragödie mit nur 


wenigen Perſonen abſpielen laſſen kann, wird der epiſche Dichter 
mindeſtens ein Volk brauchen, wenn er ſeiner Aufgabe genügen 
will. Das epiſche Gedicht in ſeiner höchſten Vollendung iſt die 
durch Erzählung ermittelte dichteriſche Darſtellung der Menſchheit, 


ſoweit ſich dieſelbe innerhalb eines Volkes in einer gegebenen Epoche 


manifeſtirt. Ein epiſches Gedicht im 18. Jahrhundert, ſchreibt 
Schiller in einem Briefe an feinen Freund Körner, muß ein ander 
res Ding ſein, als eines in der Kindheit der Welt. Für den In⸗ 
halt des antiken Epos iſt der Vers nicht etwa eine mögliche oder be⸗ 
queme, ſondern die abſolut nothwendige Form. Nur im Verſe konnte 
das alte Epos von Mund zu Mund weiter und weiter getragen wer 


den und ſich halten. Es war der koſtbare Einband, ohne den ſich die 


ſchäsbaren Blätter über das griechiſche Meer verzettelt hätten. 


Der 
Vers war auch der Ariadnefaden für den Sänger, und er war noch 
viel mehr, denn er war der Züchtiger der Phantaſie, die durch ihn ge⸗ 


zwungen wurde, die Dinge und die Menſchen idealiſch zu geſtallen, 


denn der Vers ſcheidet alles Proſaiſche, Harte und Gemeine unerbitt⸗ 
lich aus. Wir Modernen ſchreiben in Proſa und müſſen unſere Hel⸗ 
den in Schlafrock und Pantoffeln ſehen laſſen, weil wir eben Moderne 
ſind, d. h. weil unſere modernen Augen faktiſch anders ſehen als die 
Alten, weiter, unendlich weiter, und wieder auch das Nahe und Nächſte 
ſehen, denn die Welt iſt nicht nur weiter, ſie iſt auch in jedem Punkte 
reicher geworden, ſo reich, daß das, was früher ein Punkt ſchien, in 
Wirklichkeit eine Welt iſt, und das nicht blos in der phyſiſchen Natur, 
ſondern in uns ſelbſt, in unſerm Hirn und Herzen wogt eine neue 
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liberalen Parteien ſind für ihr Vertrauen auf die Initiative der Re⸗ 
gierung, welches ſie veranlaßte ihre Anträge 8 Tage lang zurückzuhalten 
wieder einmal ſchlecht belohnt worden. Vorausſichtlich wird es in 
der offiziöfen Preſſe jetzt wieder heißen, gerade weil die Klerikalen die 
Aufhebung verlangten, dürfte man nicht in dieſelbe willigen. Die 
Freikonſervativen entſchuldigten ſich heute ſchon privatim dahin, fie 
hätten aus Furcht vor klerikalen Wahlagitationen einſtweilen gegen 
Aufhebung des Zeitungsſtempels geſtimmt. — Der heute angenom⸗ 
mene Geſetzentwurf wird nun an das Herrenhaus gehen um dort 
begraben zu werden. 

Görlitz, 6. März. Der Generalfeldmarſchall v. Steinmetz iſt 
am 5. März 1813, aus dem Kadettencorps kommend, als Sekonde⸗ 
Lieutenant im 1. oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment in den aktiven 
Militärdienſt eingetreten; derſelbe feierte alſo geſtern fein ſech zig⸗ 
jähriges Dienſtjubiläum. Aus der Garniſon Poſen iſt eine 
Deputation des 37. Infanterie⸗Regiments, deſſen Chef der Jubilar iſt, 
zur Beglückwünſchung des Jubilars hier eingetroffen. 


Drankrei g 


Paris, 4. März. Die Rede des Chefs der Exekutive iſt eine 
Ergänzung und Beſtätigung der Rede Dufaures, die fo viel Anſtoß 
erregte, und doch ergab die Abſtimmung über die Einleitung des Drei⸗ 
ßiger Entwurfs, die ſofort nach der Rede des Hrn. Thiers folgte, dies⸗ 
mal 475 gegen jene 199 Stimmen, die gegen Schluß der allgemeinen 
Debatte ſich erhoben hatten. Auf die Annahme des ganzen Entwurfs 
iſt daher beſtimmt zu rechnen. Die großen Eventualitäten der Räu⸗ 
mung des Gebietes und der Auflöſung der Nationalverſammlung, die 
noch im Laufe dieſes Jahres in Ausſicht ſtehen, treten jetzt in den 
Vordergrund. Das offizielle Journal veröffentlicht das Geſetz, wo⸗ 
nach zur Wahl der Deputirten zur Nationalverſammlung im erſten 
Wahlgange die abſolute Majorität der abgegebenen Stimmen und eine 
mindeſtens dem vierten Theile der Eingeſchriebenen gleichkommende 
Stimmenzahl erforderlich iſt. Bei einem etwa nöthigen zweiten Wahl⸗ 
gange, welcher am zweiten Sonntage nach Proklamirung des Reſulta⸗ 
tes des erſten Wahlganges erfolgt, iſt die relative Mehrheit der Ab⸗ 
ſtimmenden zur Giltigkeit hinreichend. 

Das „Journal des Débats“ iſt mit der Budgetkommiſſion einver⸗ 
ftanden, wenn dieſe den Antrag Tolains, einen Kredit von 100,000 
Fres. für die Entſendung von Arbeitern zur wiener Weltausſtel⸗ 
lung zu eröffnen, verworfen hat. Es ſagt darüber: 

Wir wollen keinesweges unſere Arbeiter mit Gewalt auf unſerem 
Boden zurückhalten und ihnen jede Berührung mit fremden Arbeitern 
unterſagen. Ganz im Gegentheil, wir halten es für ein nationales 
Intereſſe, daß eine möglichſt große Anzahl unſerer Landsleute die 
Nachbarländer beſuche und ihre Sitten, Künſte und Einrichtungen 
ſtudire. Es iſt eine der Bedingungen des Fortſchritts der franzöſiſchen 
Induſtrie, ſich ſtets über die Methoden und Verfahrungsweiſen ihrer 
Konkurrenten auf dem Laufenden zu erhalten, und nicht blos die 
großen induſtriellen, ſondern auch die Fabrikleiter, die Werkführer 
und die Elite unſerer Arbeiterbevölkerung können an einem ernſtlichen 
Verkehr mit dem Auslande nur gewinnen. Die internationalen Welt 
1 ſind heutzutage, was ehedem die großen Märkte und 
Meſſen waren: fie, fördern den Wetteifer, fie unterhalten den Erfin⸗ 
dungs⸗ und Unternehmungsgeiſt, ſie verbreiten die Entdeckungen. Die 
Arbeiter haben ſchon von Hauſe aus an dieſen großen Schauſtellungen 
ihren Antheil. Glaubt man etwa, daß unſere hervorragenden Indu⸗ 
ſtriellen, welche bedeutende Objekte nach Wien ſchicken, dieſelben nicht 
von ihren intelligenteften aneh Werkführern und Arbeitern 
gleiten laſſen? Eine gewiſſe Anzahl unferer Gewerbebeſtiſſenen tft 
ſchon eo ipso Bufdoner pder nleimeht Mitwirkender in dieſen inter— 
nationalen Wektkämpfen. Auch ohne eine direkte Unterſtützung des 
Stagtes oder der Gemeinde werden unſerer Mechaniker, Zeichner und 
die Blüthe unſerer Arbeiter auf der Wiener Ausſtellung vertreten ſein. 
Werden dort nicht franzöſiſche Maſchinen aufzuſtellen und in Betrieb 


Welt von Gedanken und Empfindungen, von denen die Griechen Ho— 
mers keine Ahnung hatten. Die in dem antiken Epos gebundenen 
Elemente haben ſich in Folge der veränderten Quantitäten des epiſchen 
Stoffes aufgelöſt und zerſetzt und die Konſequenz davon iſt, daß der 
moderne epiſche Dichter ſich mit weiſer Mäßigung innerhalb der ge— 
ſteckten Grenze halten muß, weil er auf ſich ſelbſt angewieſen iſt und 
kein Sangesbruder ihm zu Hilfe kommt. Hier können wir ganz im 
Algemeinen ſagen, daß die Grenze nach dieſer Seite durch zweierlei 
Momente bedingt wird: einmal durch die epiſche Kraft, die im Dichter 
waltet und zweitens durch das Maß der Empfänglichkeit ſeiner Leſer, an 
denen er ſeine Leiſtungsfähigkeit ermeſſen kann. Aber der moderne Dichter 
muß feinen Stoff nicht allein quantitativ ſorgſam abwägen, er muß den- 
ſelben auch — und das iſt von der größten Wichtigkeit — aus der idea- 
len Zeitloſigkeit des antikes Epos in eine ganz beſtimmte Zeit verlegen. 
Von dieſer früheren Unſchuld kann jetzt, nachdem wir vom Baume der 


Erkenntniß gegeſſen, nicht mehr die Rede ſein. Wir Alle wiſſen, daß 


die Menſchen von jetzt ſehr viel anders als die von ehemals ſind, und 
deshalb kann es dem Romandichter nicht einfallen, einen Roman zu 
ſchreiben, der irgend wann ſpielt; er muß ſich entſcheiden, ob er einen 
hiſtoriſchen oder ob er einen modernen Roman ſchreiben will. Der 
hiſtoriſche und der moderne Roman ſind die vollberechtigten und gleich⸗ 
berechtigten Brüder des alten Epos, und zwar gleichberechtigt, als kei⸗ 
ner von ihnen das ungeheure Erbe allein antreten kann, das ſie nur 
haben können, wenn ſie es brüderlich theilen. Zwar meinen Einige, 
daß die Zwillingsbrüder ſich zu ähnlich ſehen, um ſie von einander un⸗ 
terſcheiden zu können, und ſo würde ich jeden Roman einen modernen 
nennen, der in einer Zeit ſpielt, welche noch in dem vollen Lichte der 
Erinnerung der jetzigen Generation liegt, fo weit eine ſolche in Rech⸗ 
nung kommen kann. Für den hiſtoriſchen Dichter würde dagegen die 
Grenze die ſein, daß derſelbe für die Geſchichte, die erzählen will, wenn 
auch nicht die friſcheſten Quellen der mündlichen Tradition, ſo doch 
Quellen haben muß, die noch friſch fließen und vor allen Dingen reich⸗ 
lich fließen, denn ſonſt geräth er in die Gefahr, im Sande dürrer Ge 
lehrſamkeit, die er für Poeſie ausgiebt, ſtecken zu bleiben, und phanta⸗ 
ſiren iſt nicht Phantaſie haben, am allerwenigſten epiſche Phantaſie. 
Freilich kann er dabei Gefahr laufen, welcher der moderne Dichter 
fortwährend ausgeſetzt ift, die Gefahr tendenziös zu werden, und nicht 
mehr den Geiſt der Zeit, ſondern ſeinen eigenen Geiſt zu geben. Die 
Tendenz iſt bei dem modernen Dichter die Achillesferſe, die Stelle, wo 
er ganz beſonders ſterblich iſt, und zwar hat es damit folgende Be⸗ 
wandtniß: Der moderne Epiker, auch der hiſtoriſche, hat nicht nur 
nicht, wie ſein antiker Kollege, keine Arbeitsgefährten und Mitgenoſſen, 
er hat auch, wenn er ſonſt nicht unbeliebt iſt, kein Publikum, wie jener, 
deſſen Publikum ſo groß war wie ſein Volk und deſſen er unbedingt 
gewiß ſein konnte. Von dieſer entente cordiale zwiſchen Dichter und 
Publikum iſt heute nicht mehr die Rede. Wenn nun der hiſtoriſche 
Dichter nicht ſo weit von ſeinem Gegenſtande entfernt ſtehen darf, daß 
er dadurch zu undeutlich wird, ſo verfällt der moderne Dichter leicht 
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Republik beimli 
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zu ſetzen, neue Arbeitsgeräthe zu erläutern, werthvolle Objekte zu be⸗ 
wachen und zu unterhalten ſein? Wer anders wird von den fran⸗ 
zöſiſchen Kaufleuten und Induſtriellen mit dieſem Geſchäft betraut 
werden, als franzöſiſche Werkführer und Arbeiter? 

Nach dem Tolain'ſchen Antrage ſollte die Bezeichnung der Ar⸗ 
beiter, die auf Staatskoſten nach Wien gehen würden, durch die Ge⸗ 
meinderäthe erfolgen. 

Verſailles, 4. März. Hier die Rede des Präſidenten im Auszuge: 

Meine Herren! Ich hätte mich gern der Pflicht üherboben geſehen, 
dieſe Tribune zu beſteigen, nachdem der Siegelbewahrer im Namen 
und einſtimmigen Auftrage der Regierung ihre wahren Anſchauungen 
zum Ausdruck gebracht hatte. (Bravo! rechts.) Der Artikel 4 war für 
den Beitritt der Regierung entſcheidend. Der ganze Entwurf giebt der 
konſervativen Republik, unter welcher wir leben, die nöthigen Mittel 
zu praktiſcher Wirkſamkeit. In der Botſchaft, welche in derleumde⸗ 
riſcher Weiſe ausgelegt worden iſt, deuteten wir bereits unſere Ideen 
in Bezug auf Geſetze an, die man uns auszuarbeiten auffordert. Leitend 
war für uns in dieſer ganzen Unterhandlung das Bedürfniß eines 
gründlichen Einvernehmens. Was iſt unſerem Lande noch übrig bin 
blieben, als dieſe Verſammlung und Derjenige, den man — ich bin 
ſtol; auf dieſen Titel — ihren Delegirten nennt. Dieſer Delegirt 
könnte nicht 1 wenn er ſich nicht hier auf eine Majorität ſtützen 
könnte. Ich habe meine beſtimmten Ideen Über die Regierung und bin 
über das Alter der Unſchlüſſigkeit hinaus; aber wenn man mir nicht 
zumuthet, gegen meine Zuſagen zu verſtoßen und das wird man mir 
nicht zumuthen), bin ich zu allen nur möglichen Opfern für den Aus⸗ 
gleich bereit. Ganz beſonders gefällt mir in dem Entwurf die Be⸗ 
ſtimmung, daß Sie nicht auseinandergehen ſollen, ohne dem Lande 
Inſtitutionen zu geben, welche es möglich machen werden, eine regel⸗ 
mäßige Regierung zu gründen. Ich frage alle Perſonen von gutem 
Glauben, was fie an unſerer Stelle machen würden. Viele Regierun⸗ 
gen ſind ſchon in unſerem Lande durch Zwieſpalt geſtürzt worden. Die 
Einen glauben, daß die Monarchie, welche Frankreich geſchaffen hat, 
auch feine natürliche, nothwendige, unausrottbare Regierung iſt. An⸗ 
dere wieder, die nicht alle jung, aber alle aufrichtig ſind, glauben feſt 
an die Republik und erblicken in ihr, wie dies auch meine perſönliche 
Anficht iſt, eines der wirkſamſten Mittel, die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten. Dieſe beiden großen Parteien zerfallen eine jede wieder in 
ver ſchiedene Fraktionen: nicht alle Monarchiſten wollen dieſelbe Mon» 
archie und nicht alle Republikaner wollen dieſelbe Republik. Was ſoll 
angeſichts dieſer Parteien die Regierung thun? Wenn ſie ſich für eine 
Partei entſcheidet, zeiht man ſie des Verraths; wenn ſie ſchweigt, zeiht 
man fie der Zweideutigkeit. Ich frage Sie ganz offen: Trauen Sie 
uns wohl zu, daß wir uns hinter Zweideutigkeiten flüchten könnten, 
nur um einige Tage länger am Ruder zu bleiben? 

Laſſen Sie mich Ihnen dieſen Pakt von Bordeaux in feiner wah⸗ 
ren Bedeutung charakleriſiren. Als Sie die erdrückende Laſt der Re⸗ 
gierung auf meine ſchwachen Schultern legten, war ich von dieſer Auf⸗ 
gabe ganz erſchreckt. Sie fühlten daſſelbe, wie ich. Da kamen wir 
überein, das Heil in dem Waffenſtillſtand der Parteien zu ſuchen. Wir 
wollten uns auf dem Boden begegnen, der uns am wenigſten ſpaltete. 


Wir fanden eine Regierung vor: das war die Republik. Sie befand 


ſich in den Händen der fortſchreitenden republikaniſchen Partei. Nicht 
Einer von Ihnen dachte daran, die Republik abzuſchaffen; aber alle 
begriffen, daß fie aus den Händen der Eyaltirten in die Hände der 
Gemäßigten übergehen müßte, welche in der Ruhe und Ordnung die 
Wiedergeburt des Landes ſuchen, und ſo entſtand die konſervative Re⸗ 
publik. Welchen Titel gaben Sie mir? Sie nannten mich nicht: Chef 
der vollziehenden Gewalt der franzöſiſchen Republik und dann: Prä⸗ 
ſindent der 955 Republik. Die Lage war ſchwierig: Die 
Städte des Südens bildeten eine gefährliche Föderation, Paris war 
in den Händen der Demagogie, welche bewaffnet war, wie nie zuvor 
und wie fie es auch nie wieder fein wird. (Sehr gut!) Daraus mach⸗ 
ten wir eine konſervative Republik. Wir gründeten keine Regierung, 
aber wir gaben der beftebenden die Mittel zu exiſtiren. An die Spitze 
ſtellten fie einen treuen Beamten, der nicht etwa daran arbeitete, Ihre 
in eine Monarchie umzuwandeln. Als wir von Bor⸗ 
deaur nach Verſailles überſiedelten, wußte ich wohl. daß es eines furcht⸗ 
baren Kampfes bedürfen würde, um jene unverfehäinte Demand ie, 
welche dann die Kommune ins Leben rief, zu bewältigen. Dieſen 
Kampf babe ich im Namen der Republik und zu ihrem Vortheile ge⸗ 
führt. In jedem öffentlichen Akte figurirte der Name Republik. Aber 
ich hatte verſprochen, die Frage nicht definitiv zu löſen. Ich habe Wort 


in den Fehler, daß er feinem Objefte fo nahe tritt, daß er es nicht 


mehr ruhig von allen Seiten betrachten kann. Der Künſtler muß 
nach Ueberſicht ſtreben, um das Gute und Schöne hervorbringen zu 
können, es kann aber in der Kunſt am wenigſten der epiſche Künſtler 
etwas Rechtes und Schönes ſchaſien, ohne die Obſervanz der Objek- 
tivität, und dieſe iſt das oberſte Geſetz, ſein Leitſtern, den er nicht 
aus den Augen verlieren darf, ob er ſich auch noch innerhalb der ge- 
ſteckten Grenze bewegt. Immer wird er ſich bemühen müſſen, volle 
ganze Menſchen zu ſchaffen, die ſich kräftig aus der Umgebung heraus- 
heben, und er wird ſich bemühen müſſen, dieſe Menſchen in Aktion zu 
ſetzen, nichts von dieſen Menſchen zu wollen, was ſie nicht können 
und nichts zu wollen, was er nicht durch dieſe Menſchen kann; auch 
nicht ein Titelchen mehr und nicht ein Jota weniger. Hie Rhodus, 
hie salta! Er aber, der epiſchen Muſe echter Jünger, thut feine ehr⸗ 
liche Arbeit und denkt und ſpricht mit dem alten Meiſter: 

Will's aber Einer anders halten, 

So mag er nach Belieben ſchalten. 

Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchänden, 

Sonſt wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


Theater, Muſi, Kunſt. 

Berlin. Zur Feier der Vermäblung des Prinzen Albrecht ſoll 
in herkömmlicher Weiſe eine Gala-Oper im königlichen Opernhauſe 
gegeben werden. Es iſt dazu eines der edelſten deulſchen Tondramen, 
Glucks „IJphigenia in Aulis“, gewählt worden. — Frau Gold⸗ 
ſchmidt (Jenny Lind) befindet ſich, wie die „Gerichtsztg.“ mittheilt, 
zur Zeit in Berlin und entzückt in muſikaliſchen Privatkreiſen die Hörer 
durch ihren noch immer herrlichen Geſang. Man hegt vielfach die 
Hoffnung, die berühmte Künſtlerin zur Mitwirkung in einem Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Konzerte zu beſtimmen. — Die Thomas'ſche Oper „Ham⸗ 
let“ wird noch in dieſer Saifon in Szene gehen. An der Vorberei⸗ 
tung derſelben wird bereits eifrig gearbeitet. — Die Generalintendan⸗ 
tur der königl. Schanſpiele hat den mit Fräulein Judith David 
abgeſchloſſenen Kontralt dieſer Tage wieder auf 2 Jahre verlängert 
und ihr Gehalt auf 4000 Thlr. jährlich erhöht. — Im Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtädtiſchen Theater hat den „Faublas“ ſeit einigen Tagen die 
„Luzinde“ abzelöſt, welches vorausſichtlich als ein noch ſtär⸗ 
kerer Magnet ſich bewähren wird, als jene komiſche Oper. Die 
Pohl'ſche Poſſe iſt ſo reich an wechſelvollen komiſchen Effekten 
und anmuthigen Geſangsnummern, daß das Publikum beſtändig 
wiſchen ſtürmiſchen Ausbrüchen der Heiterkeit und  Beifallg- 
falven ſich ergeht. Dramatiſchen Charakter hat diefe Poſſe gar nicht, 
ein Stück kann ſie nicht genannt werden, aber ſie iſt ein ungemein 
luſtiges Konglomerat von Scherzen und bunten Bildern, welches Dem⸗ 
jenigen, der ein paar Stunden recht herzlich lachen will, in vollem 
Maße gerecht wird. Herr Robert wird im Herbſt im Reſidenz⸗ 
theater ein längeres Gaſtſpiel geben. Dieſer Tage erſpielte er ſich in 
Gotha die dort übliche Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft. — Am 
15. d. M. findet im Nationaltheater eine Vorſtellung des „Julius 
Cäſar“ von Studirenden der hieſigen Univerſität zum Beſten der 
Nothleidenden an der Oſtſee ſtatt. Si ; 

Weimar. Der Großherzog hat in diefem Jahre fo viele ander: 
weitige Ausgaben, daß er zu den Koſten des Theaters keinen ſo hohen 
finn zahlt als ſonſt. Uebrigens wurde dort kürzlich, die erſte Auf⸗ 

hrung von Ad. Wilbrandts Luſtſpiel „Die Maler“ zum Anlaß 


ebalten. Als Präſident der Republik verſprach ich Ihnen, nicht heim⸗ 
an Ihrem Sturze zum Beſten irgend eines monarchiſchen Präten⸗ 
enten zu arbeiten. Auch dies habe ich gehalten. Nach wie vor bleibt 
der a . und dem Lande die Wahl frei. Nichts iſt ausge⸗ 
ſchloſſen; frei iſt das Land nach links und nach rechts; die Mehrheit 
des Landes wird zu enkſcheiden haben, Bravo Der Pakt von Bor⸗ 
deaux bedeutete für die Einen Sicherheit der Gegenwart, für die An⸗ 
deren Freiheit der Zukunft. Für mich bedeutet er, daß ich als ehrli⸗ 
ches Oberhaupt einer Republik regieren ſollte. 
Was iſt nun in dieſen zwei Jahren geſchehen? (Der Präſident 
ſchildert die Erfolge ſeiner Regierung. 

Ich erwähne das Alles, um Ihnen zu zeigen, daß die Regierung, 
die man vorwurfsvoll eine proviſoriſche nennt, nicht müßig gegangen 
iſt. Es handelte ſich darum das Land neu zu beleben; nun, ich glaube, 
es iſt ſchon etwas mehr belebt. . Ich würde vollkommen 
in den Grenzen des Paktes von Bordeaux bleiben, wenn ich Sie auf⸗ 
forderte, die proviſoriſche Regierung in eine definitive umzuwandeln 
und als Präſident der Republik hätte ich dann auch das Recht, Ihnen 
die Republik zu empfehlen; aber der Augenblick iſt noch nicht gekom⸗ 
men, uns mit Titeln zu beſchäftigen; es iſt dringender, wichtige Dinge 
zu verrichten. Wenn ich in meiner Botſchaft davon ſprach, die Re⸗ 
publik durchzuführen, ſo geſchah dies allerdings in der innigen Ueber⸗ 
zeugung, daß etwas geſchehen müſſe. Sie find eine Konſtituante und 
das Land bat weder den Umfang, noch die Dauer Ihrer Vollmachten 
begrenzt. Aus eigenem Antriebe haben Sie erklärt, daß Sie nach der 
Befreiung des Landesgebietd auscinander gehen ſollen. (Erſtaunter 
Widerſpruch rechts.) Ich bin bemüht, mich möglichſt deutlich auszu⸗ 
drücken. Der Tag Ihres Auseinandergehens iſt ohne Zweifel noch 
nicht genau beſtimmt; aber alle Welt iſt darüber einig, daß Ihre Auf⸗ 
gabe noch in dieſem Jahre zu Ende gehen ſoll. Iſt es nun etwa eine 
anarchiſche und widergeſetzliche Idee, wenn man annimmt, daß Sie 
zuvor die Republik mit den Inſtitutionen ausſtatten werden, welche 
ihr jeder rechtſchaffene Mann wünſchen ſoll? (Lebhafte Unruhe rechts.) 
Iſt das nicht ein recht eigentlich konſervativer Gedanke? Herr Gam⸗ 
betta ſagte uns offen und für das Intereſſe der Sache, welche ihm 
am Herzen liegt, vielleicht zu offen, daß man dieſer Kammer eine ſolche 
Miſſion nicht einräumen ſolle. Cs mag ſein, daß Sie die künftige 
Kammer fürchten; aber wir leben in einem freien Lande, wo man auf 
Widerſpruch gefaßt ſein und ihn mit der Wahrheit bekämpfen muß. 
Man erklärt ſich gegen das Projelt einer zweiten Kammer; die Re⸗ 
publik der Vereinigten Staaten hat anerkannt, daß man eine ſolche 
nicht entbehren kann und auch ich glaubte, ſie Ihnen dringend em⸗ 
pfehlen zu ſollen. Mit einer einzigen Kammer und einem Präſidenten 
als Ihrem Delegirten kann es täglich zu Konflikten kommen, welche 
die Dauerhaftigkeit der Regierung in Frage ſtellen. Man ſagt jetzt, 
das Uebel ſei, daß die Regierung zu ſtark wäre, mit anderen Worten: 
Das Uebel ſei ich. (Heiterkeit.) Das hat mich nicht wenig gewundert, 
der ich auf jedem Schritt und z. B. noch bei den Steuern dieſem 

auſe bedeutende Konzeſſionen machen muß. Was habe ich nicht 

impfen müſſen, um zu verhinde nn, daß allen Städten das Recht 
eingeräumt würde, ihre Maires zu wählen, womit wir lauter kleine 
Könige in Lyon, in Bordeaux, in Toulouſe u. ſ. w. gehabt hätten! 
Wie oft mußte ich mich nicht in das tiefſte Zimmer meines Pönitenz⸗ 

alaſtes , pardon, meines Bräfitenzpalaftes (allgemeine Heiterleit; 
Redner ſcheint ſich nicht zufällig verſprochen zu haben) einſchließen, 
um mich mit Ihren Delegirten wegen der Konzeſſionen zu verſtän⸗ 
digen, welche Sie mir auferlegen wullten! Wir haben den Parlamenta⸗ 
rismus bis zum Exzeß. Die Verf immlung iſt allmächtig. Gerade 
darum verlangten wir einige praktiſche Maßregeln, die uns das Re⸗ 
gieren erleichtern ſollten. Nach langem Sträuben fand ich mich dar⸗ 
ein, mir das Wort einſchränken zu laſſen. Dafür zeigte ſich der Aus⸗ 
ſchuß bereit, der Republik Exiſtenzbe dingungen zu gewähren, vermöge 
eren fie die konſervative Republi! fein und bleiben kann. (Lärm 
redes!) Ich bitte Sie, m. H., beruhigen Sie ſich und ſeien Sie auf⸗ 
richtig: Die Republik eriftirt doch nun einmal. — Verſtehen wir uns 
recht! Es handelt ſich nicht um die definitive Republik, die von Ihnen 
und dem Lande . 14 8 ſoll, — * 9 as — 
0 liche und proviſori egierung, welche ſeit zwei Jahren dieſen 
Tse fuhrt h bin d Prütftecat der Republik und ich habe Ihnen 

verſprochen, das mir anvertraute Get unverletzt zurückzugeben. (Bravo! 

links.) Ich werde es zu Niemandes Gunſten verletzen laſſen; aber 
dieſes mir anvertraute Gut iſt doch nun einmal die konſervative Re⸗ 
publik. (Der Lärm auf der Rechten hält an.) Sehr achtbare Leute 
mögen die Monarchie der Republik vorziehen; aber ſeien wir offen 


und ehrlich; es wäre gar ſehr ſchwer, heute die Monarchie einzufüh⸗ 
ren. (Stimme rechts: Nur Ihretwegen wäre es ſchwer ) Meine 
ren, laſſen wir doch in politiſcher 1 dieſelbe Toleranz walten, 
wie in religiöſer; hier wie dort giebt man damit ſeinen Glauben nicht 
auf, ſondern erkennt nur an, daß man auch einer anderen Regierungs⸗ 
form dienen kann, ohne darum ein ſchlechter Bürger zu ſein. Die 
Monarchie iſt jetzt unmöglich. Andere verlangen wieder ſofort die de⸗ 
finitive Republik. Auch das nicht! Lernen wir, uns zu beſchei den! 
Das Wort „definitiv“ garantirt auch nicht die Unſterblichkeit und mit 
dieſen anſpruchsvollen Titeln macht man ſich oft nur lächerlich. Die 
erſte Republik nannte ſich die eine, untheilbare und unvergängliche. 
Bald nahm man einen neuen Herrn, nannte ihn Konſul auf Lebens⸗ 
zeit und dann Kaiſer. Man wollte ihm ſogar Kinder geben, ihm, der 
keine Kinder hatte. Als er geſtürzt war, glaubte man mit der Reſtau⸗ 
ration der rechtmäßigen Könige alle Zukunft geſichert zu haben, und 
einige Jahre ſpäter mußte ſich Frankreich ſagen: „Wir haben uns 
wiederum geirrt!“ (Stürmiſche Unterbrechung rechts). So wird es 
Jedem ergehen, der ſich einhildet, etwas Ewiges zu ke . Möge 
ſich die Republik lieber durch ihre Werke, als durch leere Titel empfeh⸗ 
len! Verzichten wir alſo darauf, die definitive Republik auszurufen, ein⸗ 
mal aus Beſcheidenheit und zweitens aus Schonung für die Ueberzeu⸗ 
gung Jener, welche noch die Monarchie vorziehen! Wenn aber die Ne- 
publik ſo verſöhnlich auftritt, ſo iſt man ihr wiederum die Mittel 
ſchuldig, würdig zu exiſtiren: Achtung, gute Finanzen, eine gute Ver⸗ 
waltung, ein gutes Heer. Das muß jeder Bürger ſchon Frankreich 
zu Liebe wünſchen und auch wir werden, wenn wir in dieſer Rich tung 
Anträge ſtellen, nur das Intereſſe des Landes im Auge haben. Der 
Pakt von Bordeaux ſoll alſo ir die 2 für die Rechte bedeutet er, 
daß die Zukunft gewahrt iſt, für die Linke, daß die Republik beſteht, 
für die Regierung, daß ſie ihr Wort, die l zu bewahren, in 
Ehren halten kann. Das heißt, glaube ich, deutlich geſprochen 
und das iſt die einzige Politik, die ich verſtehe. Man nenne 
mir eine andere, welche nicht den Ueberzeugungen Gewalt an⸗ 
thäte. Wenn Sie dieſe unſere Anſicht theilen, ſo werden Sie 
die Anträge des Ausſchuſſes annehmen und dem Lande das 
Vertrauen in Sie und ſich ſelbſt einflößen, deſſen es jo dringend be⸗ 
darf und welches wir allein ihm geben können. (Anhaltender Beifall 
in den beiden Zentren und in einem Theile der Linken; die äußerſte 
Rechte und die äußerſte Linke beobachten eine ſchmollende Haltung) 
Man verlangt von allen Seiten den Schluß der Debatte, ſchreitet, 
zur Abſtimmung und die Einleitungsformel wird mit 475 gegen 199 
Stimmen angenommen. Die Stimmen vertheilen ſich genau in derſel⸗ 


ben Weiſe in dem Beſchluß vom letzten Sonnabend. 
e 

Madrid, 2. März. Die heutigen Nachrichten über die karliſti⸗ 
ſchen Unruhen lauten, wenn anders dem offiziöfen Telegraph zu trauen, 
erheblich günſtiger. Eine Depeſche aus Bayonne, vom 2. März datirt, 
meldet, daß weder Don Carlos, noch ſein Bruder Don Alfonſo in 
Spanien angekommen find, und die „Gaceta“ verzeichnet einige Nie, 
derlagen der Karliſten, in Katalonien und im Maeſtazzo. Gleiche Nach⸗ 
richten kommen aus Aragonien und Alt-Kaſtilien. Die übrigen heute 
vorliegenden Nachrichten (die Poſt vom 1. März war ausgeblieben) 
faſſen wir in Folgendem zuſammen: 

Heute (2. März) ſoll ein Projelt eingebracht werden, welches bean⸗ 
tragt, die Aſſemblée möge nach Erledigung der ſchwebenden Fragen 
ihre Sitzungen ſuspendiren. Dieſelhe iſt entſchloſſen, vor ihrer Auflö⸗ 
ſung das Projekt hinſichtlich der Adee der Sklaverei auf Porto 
Rico zu votiren. — Die Bürger von Madrid organiſiren ſich nach 
Quartiers zum Zwecke einer wechſelſeitigen Vertheidigung des Pripat⸗ 
eigenthums, abgeſehen von allen politiſchen Meinungen. 

Von Seiten der Radikalen und ſelbſt der Bureaus der National- 
Verſammlung will man der Auflöſung der letzteren operiren. In die⸗ 
ſem Falle hätte man gar einen Straßenkonflikt zu befürchten. 

Die Schuld an den jüngſten Exzeſſen wird bald den Alfonſiſten, 
bald den Karliſten beigemeſſen. Dieſe ſollen unter der Maske von 


Republikanern gewühlt haben. Die Republik, wird den Soldaten ver⸗ 
ſprochen, werde ihre Verſprechungen erfüllen. „So lange noch Karli⸗ 


er⸗ 


iſt es eure Pflicht, je mit republikaniſcher Energie zu dekämpfen 
a Hilfe des Volkes und der Behörden werdet ihr in vierzehn Tagen 
vollbringen, was ihr unter der Monarchie in elf Monaten nicht zu 
Stande bringen konntet.“ 1 5 eee ee 
Die Karliſten find 5 Meinung und hoffen von der 
Republik für ihre Sache. Der republikaniſchen Energie ſetzen ſie ihren 
5 mi en. Gerade das Heer iſt es, von dem fie glauben 
aß es, mit der 
Als ein Muſter für ähnliche Manifeſte, womit die Karliſten⸗The 
in der letzten Zeit überreden und ſchrecken wollen, mag ein Hirten ⸗ 
ſchreiben eines baskiſchen Seelſorgers und Karliſten⸗Apoſtels dienen. 
Es iſt das des berüchtigten Don Manuel Santa Cruz, in welchem 


der leibhaftige Pfaffe aus Schillers „Räuber“ auf das ſpaniſche 


Kriegstheater getreten iſt. Derſelbe, welcher einen Alcalden in feinem 
Orte erſchießen, einen pflichtgetreuen Briefträger prügeln ließ, bat 
Ebef als Kommandant des Bataillons vom Diſtrikte Vergara“ an den 
e 
Schreiben gerichtet, worin es heißt: 
Königliches Heer des Nordens! 
ie errn Don Carlos VII. von Gottes Gnaden habe ich es 
zuträgli 
vorerſt Güte anzuwenden gegenüber denjenigen unſerer Brüder, welche 
mit allzu großer Festen und vielleicht gegen ihre Ueberzeugungen 
die Waffen ergriffen ha 


epublik unzufrieden, zur ant e Keen N 


der „Freiwilligen der Freiheit“ von Onate (Guipuzcoa) ein 
Dem beſſeren Dienſt des Königs 
erachtet ehe ich den Weg der Gewalt und Strenge betrete, 


en, um ſich einer dreimal heiligen Sache zu - 


widerſetzen; darum habe ich beifolgende Artikel beſchloſſen, in denen 


ich Gnade allen Verirrten gewähre. .. Ich hoffe zu ihrer Klugheit, 


daß ſie Träume und . beiſeite laſſen, die ſich niemals 


verwirklichen können“ u. ſ. f. n den zitirten „Artikeln“ iſt unter 
Anderem „verordnet“: „Art. 1. Ich 98 Indult allen Frei⸗ 
willigen der Freiheit dieſes Diſtriktes, we 

in der Hand in der Friſt von zwei Stunden ſtellen. 

2) Es erſtreckt ſich dieſer Indult auf die Körper der Migueleten 
(baskiſche Miliz), Zivilgarde und Karabinieri, indem ihre ie 
wenn ſie ſolche freiwillig leiften wollen, zur Vertheidigung des Königs 
unſeres Herrn Don Carlos VII. (von Gottes Gnaden) verwendet 
bleiben ſollen 4 

3. Jedes Individium der Truppen wird feinen abfoluten Urlaub 
erhalten in dem Falle, daß es die vorgeſchriebenen Bedingungen er⸗ 
füllt, wobei es ihm überlaſſen bleibt, 
nicht; für dieſen Fall wird eine gute Belohnung gewährt werden. 

4. Die Individuen der bewaffneten Macht, welche dieſen Pardon 
verachten und Widerſtand leiſten, werden über die Klinge ſpringen und 
ihre Güter konfiszirt werden. ? 

5. Es wird die Zirkulation jeder Art von Korxeſpondenz ver⸗ 
boten; jeder Vermittler derſelben wird über die Klinge ſpringen, ſobald 
die That erwieſen. r 4 ‘ 

6. Dieſelbe Strafe wird jeder Spion oder Vertrauensmann des 
Feindes erdulden, der ergriffen wird. SUITE 

7. Ebenſo wird über die Klinge zu ſpringen haben jeder Ar⸗ 
beiter, der an den Befeſtigungswerken und der Vextbeidigung inner⸗ 
gesch 2 Ortes arbeitet, auch wenn es auf Geheiß der Behörde 
geſchieht. 275 

8. Jede Behörde, die irgend einen Zwang ausübt gegen Per⸗ 
ſonen, welche freiwillig der heiligen Sache Gottes, des Vaterlandes 
und Königs dienen wollten, wird unwiderruflich die letzte Strafe und 
die Konfiskation aller ihrer Güter erdulden, u. ſ. w. 


Rußland nd Polen. 


Warſchau, 5. März. Das Land der donſchen Koſaken ver⸗ 
ſpricht ein ruſſiſches Kalifornien zu werden. Nachdem in dem⸗ 
ſelben in den letzten drei Jahren ein bedeutender Reichthum an Eiſen⸗, 
Kupfer⸗, Blei» und ſogar Silbererzen entdeckt worden iſt und ſich 
zur Ausbeutung dieſes Metallreichthums bereits verſchiedene Geſell⸗ 
ſchafteu gebildet haben oder in der Bildung begriffen ſind, haben ſich 
dieſe Entdeckungen im verfloſſenen Sommer noch durch Auffindung 
von Goldſand in dem Fluſſe Nieswitaj erweitert. Der glückliche 
Entdecker des mit Goldkörnern gemischten Flußſandes iſt ein Student 
aus Charkow, Namens Linde, der gleich nach ſeiner Rückkehr von der 
Ferienreiſe, auf der er dieſe Entdeckung machte, in Charkow eine Ge⸗ 


ſten in den Bergen umgehen, fo lange die Republik noch Feinde hat, I ſellſchaft zuſammenbrachte, die in der Gegend von Darjewka Gold⸗ 


einer eigenthlümlichen Epiſode. Die wirklichen Maler nämlich, die 
unter den Zuſchauern ſaßen, nahmen das Stück gewaltig übel, weil 
ſie ſich zum Theil von den Schauſpielern porträtirt meinten, und fans 
den ſich in ihrer Künſtlerehre (1) gekränkt und beleidigt, weil in dem 
Stück ein Maler ausgepfändet werben fol! 

Hamburg. Von ca. 70 den reichſten Ständen Hamburgs An⸗ 
gehörenden wird jetzt zu einer Aklſengeſellſchaft aufgefordert, welche 
den Zweck hat, das durch Privatun ternehmer ſchon ſeit Jahren nicht 
mehr zu haltende Stadttheater anzukaufen. Das nötbige Kapital 
fol 250,000 Thlr., in Aktien à 1000 Thlr., betragen. Dieſe tragen 
feine Zinſen, aber die Inhaber ſollen die Berechtigung zu zwei Logen⸗ 
oder Parquetplätzen erhalten und die Aktien nach und nach aus den 
Einnahmen amortifirt werden. Schließlich ſoll das Gebäude Eigen⸗ 
hum des Staates werden, wofür ſchon jetzt deſſen Hilfe für einige 
Nebenausgaben in Anſpruch genommen wird. (Wir meinen, wenn ſich 
die 70 reichen Hamburger, davon die meiſten Millionäre, in jenen Be⸗ 
trag theilten, jo brauchte man nicht erſt eine öffentliche Aufforderung 
zu erlaſſen; es kommen da auf jeden 3½ Aktien.) 

Wien. Die mit großer Spannung erwartete neue Strauß'ſche 
Operette „Der Karneval in Rom“ iſt endlich am Sonnabend im 
Theater an der Wien in Szene Sedna „Der Erfolg des muſika⸗ 
liſchen Theiles“, jo ſchreibt hierüber die „Tgöpr.“, „war, wenn auch 
nicht geradezu zündend, jo doch immerhin recht günſtig. Der Kompo- 
ga: wurde, als er an das Dirigentenpult trat, mit einem wahren 


turm von Beifall empfangen und nach den Aktſchlüſſen 1858 


gerufen. Das Libretto der Operette iſt recht amüſant, doch ſehr fri⸗ 
vol, die Ausſtattung glänzend.“ — Der „Bee zufolge wird Franz 
Liszt am Landes⸗Muſikkonſervatorium zu Peſt eine Profeſſur für 
höhere Ausbildung im Klavierſpiel übernehmen. 
Paris. Der ſtatuariſche Schmuck des neuen Opernhau⸗ 
ſes in Paris wird ein recht anſehalicher werden. Die Auswahl der 
NRepräſentanten der Muſik, deren Standbilder oder Statuen aufge⸗ 
ſtellt werden ſollen, blieb dem Architekten des Opernhauſes, Garnier, 
überlaffen. Nach dem im Einzelnen vielfach anzufechtenden Plan dies 
ſes Herrn vertheilen ſich die einſchlägigen Skulpturwerke folgender⸗ 
maßen: Im großen Veſtibule die vier ſitzenden Statuen Lulli's, Ra⸗ 
meau's, Gluck's und Händel's als der Vertreter der italieniſchen, 
franzöſiſchen, deutſchen und engliſchen () Muſik. An der Hauptfagade 
in den Bogenfüllungen der Arkaden vier Medaillons mit den Bitten 
Eimarofa's, Pergoleſe's, Bach's und Haydn's; dann ſieben Büſten 
aus 2 Erz in den runden Fenſtern, darſtellend: Roſſini, 
Auber, Beethoven, Mozart, Spontini, Meyerbeer und Halsvy. (Mo⸗ 
zart nimmt die Mitte ein, die Anderen gruppiren ſich rechts und links 
von ihm.) An der Rückfagade die Büſten zweier Librettiſten, nämlich 
Sexibe's und Quinault's. Die beiden Seitenfacaden enthalten 24 
Büſten in chronologiſcher Ordnung, und zwar die rechte: Monteverde, 
urante, Jomelli, Monſigny, Grétry, Saccini, Leſueur, Berton, 
Boieldieu, Herold. Donizetti, Verdi; die linke: Cambert, Campra, 
J. Roufjeau, Philidor, Piccini, Paeſiello, Cherubini, Mshul, Ci 
colo, Weber, Bellini, Adam. Das fünfte 5 enthält die Büſten 
von vier um die parifer Opernbauten verdſenten Architekten: Mar⸗ 
wis de Sourdeag, Servandoni, Moreau, Louis. Endlich das große 
oyer iſt zur Aufnahme der größeren Opernkomponiſten der Gegen: 
wart und Zukunft beſtimmt. Vor der Hand wird blos Berlioz darin 
Da Platz finden. Ein Theil dieſer Skulpturwerke iſt ſchon auf 
geſtellt. — — 


Die Schulden der Welt. 


Es iſt keine ganz leichte Sache, den wirklichen Beſtand der Schulden 
Europas oder — Welt ausfindig zu machen, aber es iſt möglich, einen 


2 


annähernden Ueberſchlag der Geſammt⸗Verbindlichkeiten der kontinen⸗ 
talen Nationen zu machen. Wir ertrahiren nachfolgende Daten aus 
engliſchen ftatiftiichen Berichten. Es giebt 7 europäiſche Nationen, 
von denen jede über 100,000,000 Ltr. ſchuldet. 


Dieſelben ſind: 


Großbritannien 790 000,000 Lstrl. 
rankreich 748.000 000 „ „) 
Italien 360,000,000 „ 
Rußland 355,000,000 „ 
Oeſterreich . 306,000 000 „ 
Spanien 261,000,000 „ 
Tieck 100000 


2,944,000, 000 Lstrl. _ . 

Die Schuld des Deutſchen Reiches beläuft ſich auf eine Kleinigkeit 
über 35,000,000 Lstrl. Die verſchiedenen Staaten, aus denen daſſelbe 
zuſammengeſetzt iſt, ſchulden indeß im Ganzen ungefähr 173,000 000 
Lstrl. Die Verbindlichkeiten des Reiches mögen daher auf circa 
208.000,000 Lstrl. veranſchlagt werden. Die Schulden der acht am 
meiſten belaſteten Europäiſchen Länder belaufen ſich demnach auf ca. 
3,152,000,000 Lstrl Sechs andere Länder in Europa ſchulden ibren 
Gläubigern mehr als 10,000,000 Lstrl. aber weniger als 100,000,000 


Lstrl. Dieſelben ſind: 
olland Lſtrl. 80,000,000 
ortugal . A „ 64 000,000 
Bla * „ 2.000.000 
Griechenland „ 18, 000,000 
r „ 13.000 000 
Dänemart , x 12,000,000 


Land Schuld Zinſen Zinsfuß 
circa 
Lſtrl. Lſtel. Lſtrl. Prozent 
Italien 000. 30.300.000 8½¼ 
rankreich. 748,000.000 , 700,000 3¼ 
noland . 790,000,000  26,800.000 3¼ 
Portugal 61.000.000 1,900,000 3 
Dänemark. 12.000,000 1,100,000 9 
Belgien 27.000 1.000.000 4 
1,000 200000 47% 


Wenn die Zinſenlaſt der anderen Schulden nicht realativ größer iſt, 
ſo involviren die nationalen Verbindlichkeiten Europas eine Bürde 
von 131,000,000 Lſtrl. auf deſſen Bevölkerung. Die Schulden der übri⸗ 
gen Welt ſind glücklicherweiſe viel kleiner als die Europas, aber den⸗ 
noch ziemlich beträchtlich Amerika führt natürlich den Reigen auf der 
Liſte. Die verſchiedenen amerikaniſchen Staaten ſchulden: 7 


) Dies iſt die niedrigſte Schätzung der Franzbſiſchen Schuld. 
Einige Autoritäten geben dieſelbe auf 980,000,000 Lstrl. an. 


Vereinigte Staaten Lütrl. 433.000,00 - 


Braſilſen „ „ 67000500 
Canan „ 21.000 000 
„ Alrgentiniſche Republik „ 16,000,000 
Venezuela „ 14,000,000 
DDD rer. +ir,, „ ͤ 12.000,000 

D m nannte ER 
Titel. 573,000,000 


Aſien folgt Amerika in beträchtlicher Entfernung. Seine haupt 
ſächlichen Schulden ſind: 
Britiih Indien . Lſtrl. 108.000,000 
Japan „27000000 
g Lſtrl. 135,000,000 
Die verſchiedenen auſtraliſchen Kolonien ſchulden im Ganzen Lſtrl. 
38,000,000. Die hauptſächlichen af eikaniſchen Schulden find je von: 
.. ſtrl. 28.000.000 


Eaypten 

r DET EER 105000,000 

Eapetson . .. .... % 1000000 

5 j Iſtrl. 39,000,000 
Die Hauptſchulden in jedem dex fünf großen Welttheile ſtellen ſich 
alſo, wie folgt: Europa . . . *itr. 3,400,000. 000 

Amerika „573.000.000 
Aſien 135 000 
C 39,000,000 
Auſtralien 38.000.000 


. Site. 4.185,000,000 


che ſich mir mit den Waffen 


Sr. Majeſtät zu dienen oder 


Wenn man dieſem Totalbetrage nur 15,000,000 Litr. für kleinere Aus⸗ 


laſſungen hinzufügt, ſo iſt man zu dem Schluſſe genöthigt, daß die 
Nationen der Welt ihren Gläubigern 4, 200,000,000 Lſtr. ſchulden, eine 
Summe, die nur zu 4½ N 
189,000,000 Lſtr. involviren muß! Die Ziffern find fo gigantiſch, 
daß es kaum möglich iſt, darüber zu kommentiren. Aber es iſt ein 
Umſtand, der zum Nachdenken zwingt, daß mit vielleicht drei Aus⸗ 
nahmen — die Vereinigten Staaten, Deutſchland und Großbritannien 
— alle dieſe Länder ihre Schuldenlaſt ſtetig vergrößern. Der grögere 
Theil derſelben iſt innerhalb der Erinnerung der jetzigen Generation 
geſchaffen worden; die große Mehrheit derſelben wächſt noch immer 
mit einer Schnelligkeit, die den nationalen Verbindlichkeiten der Welt 
jährlich hunderte von Millionen hinzufügt. (Börſ.⸗Cour.) 


* Chriſtiania, 26. Febr. Der norwegiſche Dichter Björnſon, 
der vor einiger Zeit wegen ſeiner deutſchen Sympathien ſo viel 
von ſich reden machte und namentlich in Dänemark ſehr heftig an⸗ 
gefeindet wurde, feiert augenblicklich Triumphe in Norwegen und 
Schweden wie ſie ſelten einem Dichter bei ſeinen Lebzeiten zu Theil 
geworden ſein mögen. Er reiſt von einer Stadt zur anderen und hält 
Vorleſungen oder Vorträge, welche von den Zubörern in den über⸗ 
füllten Räumlichkeiten mit der höchſten Begeiſterung aufgenommen 
werden. Bei den feſtlichen Zuſammenkünften, die auf die Vorleſungen 
folgen, hält der Dichter Reden, die von Geift und Wit ſprudeln und 
in denen er oft politiſche Sachen in der einmal von ihm eingeſchla⸗ 
genen Richtung vornimmt. Es verdient hervorgeboben zu werden, 


Pron ent eine ide Binfenlaft von 
t 


daß ihm auch meiſtens bier ungetheilter Beifall gefpendet wird. Der 


Dichter ging auch mit dem Gedanken um, Upſala zu beſuchen, konnte 
ſich aber nicht recht dam entſchließen, weil er wegen der wohl 
etwas anti⸗deutſchen politiſchen Geſinnung der ſtudirenden Jugend 
eines freundlichen Empfangs nicht ſicher war. Nun hat er von dortber 


ein ſchmeichelhaftes Einladungsſchreiben erhalten und wird auch wohl 


dem Rufe folgen. 


wäſchereien einrichteten. Nach den Berichten ruſſiſcher Blätter haben 
dieſe Goldwäſchereien eine unerwartet reiche Goldbeute gehabt und 


den thatſächlichen Beweis geliefert, daß der Fluß Nieswitaj mehr Gold 
mit ſich führt, als die goldreichſten Flüſſe des Uralgebirges. Es wer⸗ 
den deshalb auch bereits Vorbereituugen getroffen, um die Gold—⸗ 
wäſcherei am Nieswitajfluſſe in größerem Maßſtabe zu betreiben. — 
Die Ueberfüllung der Gymnaſien im Königreich Polen, Lithauen und 


den ſüdweſtlichen Gouvernements, durch welche die Aufnahme neuer 
Schüler außerordentlich erſchwert iſt, hat die Einwohner der genann⸗ 


ten ehemals polniſchen Landestheile veranlaßt, Petitionen an das 
Miniſterium der öffentlichen Aufklärung zu richten, wo⸗ 


rin ſie um die Genehmigung zur Errichtung von Privatgymnaſien 


theils auf eigene Koſten, theils mit Beihilfe der Regierung bitten. 
Solche Petitionen ſind aus 40 verſchiedenen Städten abgeſandt wor⸗ 
den und auf manche derſelben iſt bereits ein günſtiger Beſcheid erfolgt. 


Zu den Städten, die einen ſolchen günſtigen Beſcheid erhalten haben, 


gehört auch die Stadt Warſchau und es iſt bereits eine Liſte 
zur Unterzeichnung von Beiträgen für das zu errichtende Privatgym⸗ 
naſium in Umlauf geſetzt worden. Dieſe Liſte weiſt ſchon jetzt ſehr 


zahlreiche und einzelne ſehr hohe Beiträge von 500 bis 1000 Silber⸗ 


rubel nach. 
— eee ee, e ⅛—0ͤ⁰ἑ . 7˙ in] 


Vom Landtage. 


58. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 6. März. Eröffnung um 12 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Camphauſen, Graf Eulenburg und mehrere Kommiſſarien. An das 
Präſidium iſt eine neue Vorlage, von ſämmtlichen Miniſtern gegen⸗ 
ezeichnet, gelangt: der mit der großherzoglich mecklenburg⸗ ſchwerini⸗ 
chen Regierung unter dem 12. Oktober v. J. abgeſchloſſene Rezeß über 
Regulirung der Landeshoheitsgrenze in den Dörfern Suckow, 
Drenikow, Porep und deren Feldmarken. 7 

Der raſche Verlauf der dritten Leſung des Staatshaushalts für 
1873 in der geſtrigen Abendſitzung war nur dadurch möglich daß ver⸗ 
—. . in der zweiten Leſung beſchloſſene Reſolutio nen beſtreit⸗ 
aren Inhalts zurückgezogen wurden, oder bereits früher von den 
Spezialetats, zu denen ſie geſtellt waren, abgelöſt und als ſelbſtſtän⸗ 
dige Anträge reſervirt worden ſind. Zu den letzteren gehört die Re⸗ 
folution, die der Abg. Eberty bezüglich der Verwendung der Einkünfte 
der ſächſiſchen Stifter ſchon wiederholt und jo auch diesmal zum Etat 
des Kultusminiſteriums eingebracht hat und die von der Subkommiſ—⸗ 
ſion der Budget⸗Kommiſſion (Referent v. Gottberg) zum Etat der in⸗ 
direkten Steuern eingebrachte Reſolution, betreffend die Aufhebung 
der Kalender⸗ und Zeitungsſtempel- Abgabe. Die eritere 
ſteht als ſelbſtſtändiger Antrag auf der heutigen Tagesordnung, die 
weite nur deshalb nicht, weil ſie durch den inzwiſchen von dem Abg. 
Bernards eingebrachten Geſetzentwurf beſſer erſetzt und zugleich mit 


ihm erledigt wird. 


Die Reſolution Ebertys fordert die Staatsregierung auf den 
Beſchluß des Hauſes vom 6. Dezember 1866 zur Ausführung zu brin⸗ 
en: das durch den Friedensvertrag mit Sachſen vom 21 Oktober 
1866 (Artikel 20) ihr unbeſchränkt überlaffene jus reformandi auf die 
Stifter Merſeburg, Naumburg und Zeitz dahin anzuwenden, daß 1) 


keine neue Anwartſchaft erthellt, und Niemand in den Beſitz einer 
Stelle geſetzt werde (Kabinet3-Drdre vom 30. Oktober 1810, $ 3), 2) 


die Einkünfte der genannten Stifter fortan ausſchließlich zu kirchlichen 
und Unterrichtszwecken verwendet werden (Kabinets-Ordre vom 28. 
Februar 1845.) * 2 . 
Abg. Eberty ſucht in einem längeren Vortrage den Nachweis 
zu führen, daß die aus dieſen Stiftern der Regierung zur Verfügung 
ehenden Fonds bisher zu Unxecht verwendet ſeien. Die Verwaltung 
ei durch Kabinetsordre vom Jahre 1810 autoriſirt worden, dieſe Re⸗ 
venuen ausſchließlich zu kirchlichen und Schulzwecken zu verwenden. 


In dieſem Sinne ſei auch im Jahre 1866 ein Beſchluß in dieſem Hauſe 


gefaßt worden, ohne daß derſelbe bis jetzt zur Ausführung gelangt 
wäre. Wollen Sie einer verwaltenden Körperſchaft die Befugniß zu⸗ 
geſtehen das Gut, welches ſie verwaltet, für ſich in Anſpruch zu neh⸗ 
men im Widerſpruche zu dem Rechtsgrundſatze; nemo causam pos- 
sessionis sibi mutare potest? Einer der Pfründner in Merieburg, 
der General von Manteuffel, iſt auf meiner Seite; er vertheilt ſeine 
Einkünfte bis heute als Stipendien und an feine Herren confratres, 
die Oberpräſidenten von Münchhauſen und v. Witzleben. (Herr! hört! 
links.) Die Revenüen belaufen fo auf ungefähr 65,0.0 Thlr. jähr⸗ 
lich, davon werden etwa 7000 Thlr. zur Unterſtützung der Gymnaſien 
verwendet; aber die Domkapitel genügen ihrer Pflicht als Patrone 
ſo wenig, daß 2 B. der Dom in Merſeburg ſeinem Verfall entgegen⸗ 
geht; daß die Lehrer am Gymnaſium in Naumburg ein durchaus un⸗ 
angemeſſenes und kärgliches Gehalt beziehen. Ein grober Mißbrauch 
iſt es, dieſe reihen Stiftungen in Sinefuren zu verwandeln. Der 
Herr Kommiſſar wird vielleicht die Richtigkeit meiner Zahlenangaben 
in Frage ſtellen, das rührt mich gar nicht; das iſt Schuld der Staats⸗ 
regierung, welche ſich ihrer Pflicht ſchon längſt hätte bewußt fein ſollen, 
dieſes Vermögen unter die Kontrolle der Landesvertretung zu ſtellen. 
Geh. Rath Forch: Das Edikt von 1810 hat auf die ſächſiſchen 
Domſtifter keinen Bezug, denn ſie ſind erſt 1815 erworben. Außerdem 
deſtimmt das Dekret von 1803, daß das Vermögen nicht nur für 
Kirchen und Schulen verwendet werden ſoll, ſondern auch zu andern 
emeinnützigen Zwecken (Unterbrechung), oder zur Erleichterung der 
inanzen des es Landesherrn. Die Regierung hat ihre Ab- 
cht, dem Beſchluſſe des Hauſes von 1865 entgegenzukommen, unzwei⸗ 
deutig an den Tag gelegk. Die Revenüen ſind zum großen Theile 
ur Unterhaltung von Kirchen und Schulen beſtimmt worden. Die 
Regierung hat für das Gymnaſium in Merſeburg 1200 Thlr., für das 
in Naumburg 3400 Thlr. ausgeſetzt und es iſt ihr gelungen, alle 
Wünſche der Lehrer zu befriedigen. Sie wird in ähnlicher Weiſe in 
den nächſten Jahren forfiahren. Seit 1822 iſt keine Antwartſchaft 
ertheilt und ſeit 1864 feine neue Stelle beſ zt worden. Die Regierung 
beharrt bei ihrer Auffaſſung, daß das Vermögen des Weſtfäliſchen 
riedens und der Säkulariſation von ihr ſelbſtſtändig ohne Hinzuzie⸗ 
ung des Landtages verwaltet werden kann. (Unruhe links.) Sie iſt 
aber geneigt, auf dem vorhin angedeuteten Wege fortzufahren und 
allen Wünſchen entgegenzukommen; ſie hält es deshalb nicht für noth⸗ 
wendig den Beſchluß des Jahres 1865 zu neuer Erörterung heran- 


uziehen. 

2 Abg. Glaſer: Die Stiftungen ſind ausdrücklich für Kirchen⸗ 
und Schulzwecke beſtimmt. Der hochſelige König hat das in der Ka⸗ 
binetsordre von 1845 einem Miniſterialbeſchluß entgegen anerkannt. 
Es iſt aber ſeit langer Zeit das Vermögen ſeinem Zwecke entzogen und 
ich glaube, daß die Zeit gekommen iſt, der Kirche das ihr Gehörige 
wieder zuzuweiſen. 5 8 1 et: 

Abg. Dr. Witte (Merſeburg): Es iſt allerdings für die Gymna⸗ 
ien vieles geſchehen; aber die techniſchen, Elementar⸗ und hifswiſſen⸗ 
chaftlichen Lehrer find noch ſchlecht genug geſtellt; einer erhält z. B 
am Gymnaſium in Merjeburg 200 Thlr. jährlich; eine Gehaltszulage 
wurde ihm in letzterer Zeit noch verweigert; der Schuldiener ſoll ſich 
mit 68 Thlr. Gehalt jährlich behelfen. Auch für die Kirche iſt keine 
Sorge getragen. Die Organiſtenſtelle iſt mit 175 Thlr., die Küſter⸗ 
ſtelle mit 105 Thlr. dotirt. Die Geiſtlichen erhalten einen Zuſchuß 
von 300 Thlr., alles gewiß Summen die den Bedürfniſſen und den 
Mitteln nicht entſprechen. Deshalb möchte ich Sie um Annahme des 
Antrages Eberty bitten. 5 45 

Ada. Eberty: Der Hr. Kommiſſar bezog ſich auf den weſtphäli⸗ 
ſchen Busen. Der Abg. Waldeck ſagte 1868: Vom jus reformandi 
kann keine Rede mehr ſein; Stiftungen, wie das Domkapitel in Merſe⸗ 
burg find entſchiedene Staatsinſtitutionen und das Haus kann bean⸗ 
ſpruchen, bei der Verwaltung hinzugezogen zu werden. Der Abgeord. 
Neichenſperger (Koblenz) ſtimmten dieſen Ausführungen bei. 

Der Antrag Eberty's wird mit ſehr großer Majorität angenommen. 

Das Haus tritt darauf in die erſte und zweite Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurſs ein, den der Abg. Bernards mit 40 Mitgliedern des Zen⸗ 


werden, das wird Aufgabe des Reichstags fein. Was 


trums, einſchließlich des Abg. v. Gerlach eingebracht hat: Einziger Pa⸗ 
ragraph. Die von Kalendern, Zeitungen, Zeitſchriften und 
Anzeigeblättern bisher entrichtete Stempelſteuer wird 
vom 1. Juli d. J. an nicht ferner erhoben. 

Abg. Bernards: Es iſt eine alte Klage, die aus dieſem Antrag 
wiedertönt, und ich hoffe, daß ſie heute nicht vergebens erſchallt. Von 
der Regierung wurde ein prinzipielles Bedenken gegen die Aufhebung 
des Stempels in den letzten Jahren nicht mehr erhoben, ſondern ſtets 
nur auf die Finanzlage des Staates hingewieſen. So geſchah es 1871; 
und bei der letzten Verhandlung im April 1872 wies der Finanzmini⸗ 
ſter auf die Nothwendigkeit hin, zunächſt die Steuererleichtung für die 
unteren Klaſſen herbeizuführen. Dieſe wird durch das neue Klaſſen⸗ 
ſteuergeſetz definitiv. Der Ueberſchuß des Jahres 1872 wird ſich auf 
20, vielleicht auf 25 Millionen Thaler belaufen. Wie leicht iſt alſo der 
Ausfall der Zeitungs⸗ und Kalenderſteuer gedeckt. — In der geſamm⸗ 
ten Preſſe, der unabhängigen, wie der offiziöfen, hat ſich keine Stimme 
gegen die Aufhebung ausgeſprochen. Aber unſere Regierung bedarf 
bisweilen eines kleinen Anſtoßes und ihr Widerſtand kann, wenn das 
Haus mit großer Einſtimmigkeit eine prinzipielle Frage entſcheidet und 
wiederholt votirt, überwunden werden. Im Jahre 1870 hat der Ka⸗ 
lender⸗ und Zeitungsſtempel rund nur 999,000 885 abgeworfen, ge⸗ 
genwärtig 1,200,000 Thlr. Ich bitte Sie, mit friſchem Muth und gu⸗ 
ter Hoffnung an die Berathung dieſes Geſetzes heranzugehen. ie 
Frage intereſſirt alle Parteien in gleichem Maße, die Steuer bildet 
eine Feſſel, welche den Aufſchwung unſerer ganzen Preſſe lähmt Bei 
unſerer ſo überaus günſtigen Finanzlage iſt es unmöglich, eine ſolche 
Steuer noch länger aufrecht zu erhalten. (Beifall). 

Abg. Berger (Witten): Ich ſtelle den Antrag, das Datum der 
Aufhebung bereits auf den 1. April ſtatt auf den 1. Juli c. zu ſetzen 
und bin überzeugt, daß der Finanzminiſter im innerſten Herzen mit 
dieſem Amendement einverſtanden iſt. Die Abſchaffung einer Steuer 
auf Unterricht und Bildung diskutirt man nicht, man dekretirt fie. 
(Beifall.) Ihre Geſchichte lehrt, daß ſie das illegitimſte Kind iſt, das 
die Geſetzgebung jemals gezeugt hat. Entſtanden 1810 zur Zeit der 
größten Finanznoth, reformirt im Jahre 1822, wurde fie aufgehoben 
am 1. Januar 1849 auf Grund des Artikel 24 der oktroyirten Ver⸗ 
faſſung. Nachdem die Reviſionskammern den Art. 21 in die jetzige 
Faſſung gebracht, wurde die Steuer am 16. Januar 1852 vom dama⸗ 
ligen Finanzminiſter Bodelſchwingh wieder eingebracht, einzig und allein 
auf Grund der ſchlechten Finanzlage des Staates. In die Kommiſſions⸗ 
ſitzung, die über das Geſetz berieth und deren Vorſitzende der Abg. 
v. Bonin war, ſchickte der Miniſterpräſident von Manteuffel den da⸗ 
maligen Chef des Preßbureaus Dr. Ryno Quehl. Dieſer erklärte die 
Sache für eine eminent politiſche, die Zeitungsſchreiber ſeien eine ſehr 
bedenkliche Sorte, er habe ſelbſt früher dazu gehört. Er war bekannt⸗ 
lich 1818 Redakteur des damals ſehr radikalen „Danziger Dampfboots“ 
Die Steuer wurde damals auf 120,000 Thaler veranſchlagt und vom 
Hauſe mit der geringen Majorität von 153 gegen 113 Stimmen an⸗ 
genommen. Zu denen, die dagegen ſtimmten, gehörte der gegenwär⸗ 
lige Finanzminiſter Camphauſen. (Hört!) Sie ſehen alſo, daß die 
Abneigung gegen dieſe Steuer im Herzen des Finanzminiſters ſchon 
ſeit mehr als 20 Jahren ſchlummert und ich hoffe, er wird dieſer Ab⸗ 
neigung heute Ausdruck geben. (Heiterkeit) Unter dem 6. März 1761 
legte der Fingnzminiſter v. Patow ſodann einen Entwurf vor, der die 
Reform der Zeitungsſteuer vom Jahre 1852 zum Zweck hatte. Auch er 
führte nur die finanzielle Lage des Staates als Motiv gegen die Auf⸗ 
hebung vor. Damals war ſchon die Zeitungsſteuer von 120,000 Thlr. 
ganz gemütlich auf 430,668 Thlr. geſtiegen. Herr Geh.⸗R. Wagener, 
damals Chef der _Tonfervativen Partei, erklärte in der Plenarberathung 
wörtlich: „Der Theil der Reaktion, den ich repräfentire, iſt niemals 
ein Freund dieſes Geſetzes geweſen, wir haben dieſetz Seit ſtets bekämft.“ 
Wenn auch Herr Wagener gegenwärtig nicht mehr Chef der konſer⸗ 
vativen Partei dieſes Hauſes iſt, hoffe ich doch, wird die letztere in 
dem nämlichen Geiſte wie ihr damaliger Chef für die Aufhebung 
dieſer Steuer ſtimmen. Herr von Vincke forderte damals die Auf⸗ 
hebung, weil namentlich der arme ungebildete Mann Zeitungen leſen 
müſſe“; aber wie das in der Kammer der neuen Aera Regel war, 
er lehnte ſchließlich den Entwurf des Herrn von Patow nicht ab, 
ſondern bewilligte ihn einfach „mit Rückſicht auf die finanzielle Lage 
des Landes.“ lus dieſem Blick auf die Vergangenheit der Zeitungd⸗ 
ſteuer werden Sie erſehen, daß dieſelbe in der That das illegitimſte 
Kind der Steuergeſetzgebung iſt. Aus den damals bewilligten 120,000 
Thlx. find jetzt 1,200,000 geworden, wie der Herr Antragſtellex mit⸗ 
theilt, und der Herr Finanzminiſter hat den Ertrag dieſer Steuer 
ſchon früher auf ein „kleines, rundes Milliönchen“ geſchätzt. — Nur 
in einem Sinne kann ich, und zu meinem Vergnügen, mit dem Herrn 
Vorredner nicht übereinſtimmen. Im nächſten Jahre werden diejenigen, 
welche für Beibehaltung der Steuer ſtimmen, eine verſchwindende 
Minorität bilden. Im nächſten Herbſt kommt ja an uns alle der 
Augenblick heran, von dem es ſpäter heißen wird: afflavit elector et 
dissipati sunt. — Mit Bezug auf den finanziellen Punkt brauchen 
wir bei dem Ueberfluß an Geld, in dem wir ſchwimmen, die Frage 
nicht ſo ernſthaſt zu ventiliren. Wenn der Herr Finanzminiſter 
900,000 Thlr. weniger einnimmt, jo iſt das bei der Fülle an Geld 
gar nicht zu 11 da ex allein durch die Schuldentilgung von 22% 
Millionen jährlich ½ Million an Zinſen erſpart. Schließen Sie ſich 


dem Antrag Bernards mit dem von mir vorgeſchlagenen Termin an. 


und Sie werden ſich um Volksbildung und 
gemacht haben. (Beifall links.) 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich habe eigentlich gehofft, daß 
durch eine Erklärung vom Miniſtertiſche her 05 Erörterung hier im 


olksunterricht verdient 


Haufe überflüſſig werden würde. ch habe mit Zuverſicht gehofft, daß 
die Regierung erklären würde: wir werden ſelbſt einen Antrag der 
Art einbringen oder den geſtellten alzeptiren. Zu meinem Bedauern 
herrſcht am Miniſtertiſch ein tiefes Schweigen. Wir haben uns in der 
vorigen und gegenwärtigen Seſſion bemüht, nach allen Seiten hin 
Erleichterungen zu machen, überallhin es empfinden zu laſſen, daß die 
Berhältniffe unſerer Finanzen beſſer geworden. Für die Preſſe iſt 
nichts geſchehen; das Preßgeſetz beſteht fort und wird in einer Weiſe 
gehandhabt, die ich nicht billigen kann. Die Auflagen ſind dieſelben, 
und wie der Abg. Berger ſoeben noch dargelegt hat, ſehr geſtiegen. 
Hat die Preſſe das verdient? Ich bin nicht blind gegen die Fehler 
der Preſſe, gegen ihre Ausſchreitungen, aber ich habe die Ueberzeugung, 
daß dieſe Mängel und Ausſchreitungen nur beſeitigt werden können, 
indem wir die möglichſte Freiheit herſtellen. (Sehr wahr!) Die Ge⸗ 
genſätze im politiſchen Leben find it amt nur auszugleichen auf dem 
Boden der Freiheit; auf jedem andern Boden wird der eine den an⸗ 
dern unterdrücken, je nachdem er die Gewalt hat und die Gewalt 
wechfelt. Die Reviſion des Preßgeſetzes kann hier nicht vorgenommen 
hier vorgenom⸗ 
men werden kann, iſt ne was in dem Antrage des Abg. Ber: 
nards enthalten iſt. Die Steuer — das geht aus ihrer Geſchichte her⸗ 
vor — iſt aus finanziellen Gründen entſtanden. Dieſe dauern nicht 
mehr fort. Bei einem Ueberſchuß von 2) Millionen und bei dem 
Goldregen aus Frankreich wäre es thöricht, darauf ſich berufen zu 
wollen. Es müſſen alſo, wenn die Regierung ein jo beharrliches 
Schweigen feſthält, andere Gründe fein. Ich glaube in der That, es 
ſind politiſche Gründe und vor Allem Gründe der Konkurrenz. ( ehr 
wahr!) Ich bin der Meinung, daß die Regierung in der Preſſe ihre 
Thätigkeit geltend zu machen hat. Ich billige Deshalb vollſtändig, 
wenn die Regierung in der Preſſe ſich vertreten läßt. Das muß aber 
fo geſchehen, daß das Jeder weiß, in dieſem Organ ſpricht mit dieſem 
Artikel die Regierung und es darf nicht geſchehen in der Weiſe, daß 
man in Blättern, von denen der Leſer glaubt, fie ſeien unabhängig, 
fo einige Kuckukseier für die Regierung hineinlegt. Dieſe Einſchmug⸗ 
gelung der Anſchauungen der Regierung in ſolche Art Blätter bringt 
eine Verwirrung, eine Täuſchung hervor, die ich einen öffentlichen 
Betrug nenne (Sehr wahr!). Ich habe daher früher der Regierun 

die Fonds für ihre Preſſe bewilligt: nachdem ich aber geſehen, da 

man ſich in einer von mir niemals zu billigenden Weiſe ein Maß von 
Geld verſchafft hat, über das Niemand Rechnung gelegt wird, (Abg. 
Richter: Reptilienfonds!) und daß man dieſes Geld braucht, um die 
Preſſe in einer Art zu handhaben, die man geradezu Korruption nen⸗ 
nen muß, da habe ich die Bewilligung nicht mehr ausſprechen können, 
und habe darüber 30 bi wie es möglich ſei, dieſer Art Vorgehen 


entgegenzutreten. Ich bin zu der Antwork gekommen, dieſem Unweſen 


kann nur entgegengetreten werden, indem man die Preſſe frei mau, 


von den Feſſeln der Polizei und von dem Drucke, den die Finanzver⸗ 
hältniſſe auf ſie üben. en ſolchen Preßkonkurrenten gegenüber, wie 
die Regierung ſich der Preſſe gegenüber hingeſtellt hat, einem Kon⸗ 
kurrenten gegenüber, wie er ſich in neuer Geſtalt entwickelt hat in der 
Aſſozigtion des Kapitals, fo daß man ſagen karn, es giebt beinahe kein 
erhebliches Finanzgeſchäft, welches nicht ſeine Blätter kauft und grün⸗ 
det und vermittelſt dieſer Preſſe in ſeinem Intereſſe in einer Weise 
arbeit, die nicht immer die Intereſſen des Volkes im Allgemeinen ſind, 
ſolchen Konkurrenten gegenüber iſt es nothwendig, daß wir, um nicht 
erdrückt zu werden, die Preſſe freimachen von der Polizei und von 
dem Finanzdruck. Nur dadurch wird es möglich ſein, das unabhän⸗ 
gige Blätter ſich gründen, ſich erhalten. Nur ſo können auch mit 
ſchwächeren Kräften die Minoritäten ſich gegen überwältigende Ma⸗ 
joritäten vertheidigen. Der Antrag hat alſo für mich weſentlich die 
Bedeutung, in dem großen, die Wekt bewegenden Kampf der Geiſter 
für alle gleichen Wind, gleiche Luft und gleiche Sonne zu ſchaffen. 
Daneben hemmt aber in der That der finanzielle Druck die wirklich 
gute Entwickelung der Preſſe weſentlich. Wie unvortheilhaft ſteht 
die Preſſe bei uns in Bezug auf Papier und Druck gegen die 
Preſſe in Frankreich, Belg en und Oeſterreich. In welcher beängſti⸗ 
genden Lage befinden ſich ſo viele Männer, die ihre Kräfte der 
Preſſe widmen! Wer ſich mit dieſen Verhältniſſen bekannt ge⸗ 
macht hat, weiß, wie ſchwer die Arbeit iſt, welche dieſe Männer ver⸗ 
richten, wie ſie vom Morgen bis in die tiefſinkende Nacht unaufhör⸗ 
lich thätig ihre Kräfte aufreiben, dennoch aber ſicher nicht ſoviel ver⸗ 
dienen, um ihre Exiſtenz zu ſichern. Sicher verdienen ſie nicht einmal 
ſoviel, um für ihre kranken und ſchweren Tage, wo ſie nicht mehr 
arbeiten können, zu ſorgen nicht ſo viel, um ohne irgend welche Be⸗ 
kümmerniß auf das Loos der Ihrigen zu ſehen, und doch werden wir 
darüber nicht zweifelhaft ſein können, daß dieſe Männer vor Allen un⸗ 
ſere Theilnahme verdienen. Sie find die Volkslehrer im eminenten 
Sinne des Wortes — ich habe eigentlich etwas Bedenken es zu ſagen, 
weil ich fürchte, der Kultusminiſter würde fie dann eraminiren laſſen 
wollen. (Heiterkeit) Dieſelben find es aber doch in Wahrheit, und 
es muß uns daran liegen, daß dieſe Männer ein gutes Auskommen 
haben, damit ſie nicht den Verſuchungen unterliegen, welchen Jeder 
unterworfen iſt der mit der Noth kämpft. In unſerm Lande hat übers 
haupt zu meinem Bedauern es noch nicht dahin gebracht werden kön⸗ 
nen, daß die Männer, welche die Preſſe vertreten, welche in derſelben 
arbeiten, überall die Anerkennung und die ſoziale Stellung gefun⸗ 
den haben, welche ihnen unzweifelhaft gehührt, und welche 
ihnen in anderen freien Ländern gewährt wird. Darin liegt es zum 
Theil, daß wegen dieſer nicht richtigen Stellung in materieller und 
ſoztaler Hinſicht fo manche Ausſchreitung in den Blättern vorkommt, 
die ſicher nicht vorkäme, wenn. die verſchiedenen Arbeiter in der richtigen 
Lage ſich befänden. So ſehr ich, ich wiederhole das, auch geneigt bin, 
anzuerkennen, daß hier und da Ausſchreitungen ſtattfinden, daß wir 
über dieſes und jenes bei der Preſſe zu klagen haben, ſo haben wir, 
denke ich, uns doch auch zu vergegenwärtigen, was ſie geleiſtet hat. 
Sie hat weſentlich beigetragen, die allgemeine Bildung zu fördern, ſie 
hat vor allem es ermöglicht, daß in weiteren Kreiſen das parlamen⸗ 
tariſche Leben eine tiefere Wurzel geſchlagen hat; ſie hat mit Unver⸗ 
droſſenheit unſere Verhandlungen dem Lande vermittelt, und, was ich 
noch höher anſchlage, fie hat ſehr oft unbarmherzig unſere Verhand⸗ 
lungen kritifirt, und das thut uns gut. (Sehr wahr! links Heiterkeit.) 
Dann hat außerdem die Preſſe in den Zeiten, wo das Vaterland in 
Gefahr geweſen iſt, weſentlich dazu beigetragen, den Enthuſiasmus des 
Volkes anzuregen, und ich denke, wenn nach allen Seiten hin von den 
Erfolgen, die wir errungen haben, Wohlthaten ausgeſtreut werden; 
dann iſt es nothwendig, daß auch die Männer der Preſſe, welche 
dieſem Reſultate weſentlich beigetragen haben, endlich auch bern 
ſichtigt werden. Aus allen dieſen Gründen bin ich der Meinung, wir 
ſollen wenigſtens das Kleine thun, was wir heute thun können und 
dieſe Steuer aufheben. Ich hoffe noch jetzt, daß die Regierung das 
Schweigen brechen und ſagen wird, es wird geſchehen. (Beifall.) 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Der Standpunkt, 
von dem aus die Regierung ſich dem Antrage gegenliberftellt, iſt nicht 
ſowohl ein politiſcher, als vielmehr der der allgemeinen finanziellen 
Nückſicht. Wir würden augenblicklich nicht in der Lage fein, wenn die 
Zeitungsſteuer nicht beſtände, Ihnen etwa aus politiſchen Rückſichten 
die Einführung dieſer Steuer zu proponiren. Wir ſtellen die Beur- 
theilung darüber frei, ob die Einführung der Stempelgeſetzgebung für 
Zeitungen überhaupt eine richtige Maßregel war oder nicht. Wir 
ſtellen uns auf den Standpunkt, daß fie augenblicklich exiſtirt, daß fie 
einen Betrag von ungefähr einer Million abwirft und fragen uns, ift 
es zweckmäßig, iſt es nothwendig, gerade ſchon in dieſem Augenblick auf 
den Fortfall der Steuer hinzuwirken. In Bezug auf unſere finan⸗ 
ziellen Zuſtände, glaube ich, geben wir uns nach manchen Richtungen 
gewiſſen Illuſionen hin, nach manchen Richtungen hin beruhigen wir 
uns mit worn bae die wir einſtweilen zur Abhilfe beſtehender Noth⸗ 
ſtände ergriffen haben, ohne uns klar zu werden, daß das nur die 
Anfänge von viel größeren Bedürfniſſen ſind, die nach und nach ein⸗ 
treten. Ich glaube alſo, daß, wenn man in einem Jahre einen Ueber⸗ 
ſchuß von 20 Millionen gehabt hat, daraus keineswegs hervorgeht, 
daß dieſe Ueberſchüſſe jedes Jahr im Betrage von 20 Millionen bleiben 
werden. Und von Jahr zu Jahr haben wir uns überzeugen müſſen, 
daß Alles, was wir für Beamte, für Lehrer, für ſonſtige Bedürfniſſ' 
des Staates thun, wirklich vor der 11755 nur Anfänge ſind, und daß, 
um befriedigende Zuſtände herbeizuführen, noch ganz andere Summen 
gehören werden, als diejenigen, die mit Zuſtimmung des Landtags 
in der diesmaligen Seſſion bewilligt worden find. Ich erinnere 
an ein Bedürfniß, das mein Reſſort weſenklich berührt, das 
jind die Bauten, welche wir rückſtändig haben, der Mangel 
an öffentlichen Gebäuden, die würdig ſind, den Zwecken zu dienen, 
zu denen fie beſtimmt find. Es werden da noch Summen in 
Frage kommen, die vielleicht erſchreckender ſind, als Sie ſich im 
Augenblick vorſtellen. Iſt es nun aber richtig, eine Steuer 
abzuſchaffen, welche nach der Anſicht der Staats = Regierung nicht 
drückend iſt? Ich laſſe die Argumente, die dafür angeführt worden 
find, daß die Abſchaffung dieſer Steuer ein dringendes Bedürfniß 
ſei, doch nicht vollſtändig gelten. Alſo erſtlich ſagen Sie, auf dem 
ganzen Gebiet der Steuergeſetzgebung gäbe es kein ſolches Monſtrum 
wie die Stempelſteuer für die Zeitung, ſie ſei das illegitimſte Kind. Ja, 
illegitime Kinder können noch ſehr unbequem werden (große Heiterkeit), 
aber man hat deshalb kein Recht, ſie aus der Welt zu ſchaffen (Hei⸗ 
terkeit.) Wenn Sie ſagen, die Preſſe meine einſtimmig, die Stempel⸗ 
ſteuer müſſe abgeſchafft werden, ſo gebe ich das zu. Das Feuer in 
dieſer Beniehung kommt aus dem Zentrum und von beiden Flügeln, 
„Kreuzzeitung“, „Sermanta”, demokratiſche Blätter (oho! links, Ruf: 
liberale Blätter!) alſo auf der ganzen Linie. Das erinnert mich nur 
daran, daß Jemand vor Jahren im Hohen Hauſe oder in der Preſſe 
geſagt bat: ja, die Preſſe, wenn es fi darum handelt, ultra⸗ 


konfervalive oder gemäßigte oder demokratiſche Preſſe, ſo iſt 
fie immer vielmehr Preſſe, als ultrafonfervativ, demokratiſch 
oder ſonſt etwas“. Dieſe Rückſichten baften an der Preſſe 


und können auf politiſche Entſcheidungen nicht von Wirkſamkeit 
ſein. Iſt es aber richtig, daß die Steuer, da fie einmal beſteht, nicht 
drückend iſt, daß ſie nicht zu denen gehört, zu deren Fortſchaffung ein 
augenblickliches und dringendes Bedürfniß vorliegt, dann darf die 
Regierung Sie nur erſuchen, vor Annahme des Antrages die Sache 
zu überlegen und mit einer gewiſſen Vorſicht 0 verfahren. Weiter 
wünſcht die Regierung von Ihnen nichts. Sie hält es für zweckmä⸗ 
ßiger un) vorfichtiger, die Abſchaffung der Steuer jetzt noch nicht zu 
verlangen. Und fragen Sie mich, warum ich dieſe Erwägungen aus⸗ 
ſpreche, und nicht der Finanzminiſter, ſo will damit zeigen, daß 
dieſe Erwägungen nicht nur vom Herrn Finanzminiſter, ſondern vom 
gen en Staatsminiſterium ausgeben, welches Ihnen anräth, bei 
aſſung Ihres Antrags vorſichtig zu ſein. (Beifall rechts.) : 

Abg. Reichenſperger (Koblenz): Wenn es in der That finan⸗ 
zielle Bedenken ſind, welche die Regierung gegen den Antrag Bernards 
einnehmen, ſo bleibt es trotz der bezüglichen Bemerkung des Miniſters 
wunderbar, daß er und nicht der Finanzminiſter ſie geltend macht. 
(Sehr dec die Ich möchte deshalb noch beſcheidene Zweifel an der 
Richtigkeit dieſer Motive hegen. Der Miniſter ſprach von einer Ver⸗ 
Fortſetzung in der Beilage.) 2 
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beſſerung der Lage der Beamten und Lehrer; mir fiel dabei ein, daß 
— — vom Meiniſtertiſch ermahnt werden, nicht voreilige Hoff⸗ 
nungen im Volke zu erregen; der Miniſter hat dieſe Mahnung dies⸗ 
mal wohl ſelbſt nicht beherzigt. Wenn er aber wirklich die Abſicht 
hat, die Lage der Beamten und Lehrer zu verbeſſern, ſo werden wir 
ja gewiß nichts dagegen haben, aber ich möchte doch daran erinnern; 
daß es endlich an der Zeit iſt, etwas für das Volk zu thun. Die 
Kalender⸗ und Zeitungsſteuer laſtet aber ſehr ſchwer gerade auf den 
untern Klaſſen des Volkes. Denn ein Kalender iſt auch dem Nie⸗ 
drigſten unentbehrlich, ſo unentbehrlich faſt, wie das Salz. Ich 
wünſche eine loyale Konkurrenz in der Preſſe, die jetzt nicht exiſtirt, 
denn jetzt wird ein großer Theil derſelben aus unbekannten Fonds 
gefüttert. Deshalb ſtimme ich für den Antrag Bernards. 


Abg. Dr. Braun (Waldenburg): Aus der Rede des Miniſters 
abe ich ein Nein für immer nicht vernommen. Abgeſehen von dem 
pergu über die illegitimen Kinder, das wohl als geiſtreiche Bemer⸗ 

kung, weniger als Argument Werth hat, machte mir ſeine Rede viel⸗ 
mehr einen unbeſtimmten Eindruck, den Eindruck einer dilatoriſchen 
Behandlung der Frage, wie ſie einem Benedetti gegenüber am Platze 
fein mag, aber nicht gegenüber der Volksvertretung, die durch ihr Vo⸗ 
tum zeigen wird, daß ſie nicht geſonnen iſt, ſich dergleichen gefallen zu 
laſſen. Der Miniſter hat uns geſagt, einführen würde die Regierung die 
Steuer nicht, aber ſie wolle fie nicht abſchaffen, nachdem fie einmal 
beſtände. Das iſt denn doch ein zu ſtarkes Betonen des Geſetzes der 
Trägheit, und wenn das fortgeſetzt wird, wird ſich das Volk zu der 
peſſimiſtiſchen Anſicht bekennen: Alles was beſteht iſt werth, daß es 
zu Grunde geht! (Sehr richtig!) Der Miniſter hat ferner geſagt, 
wir ſollten uns nicht Illuſionen über unſere Finanzen hingeben; nun, 
das thun wir auch nicht, wir haben weder optimiſtiſche noch peſſimi⸗ 
ſtiſche Illuſionen. Hätten wir uns zur Zeit des Defizitſchrekens von 
den letzteren umrennen laſſen, wir hätten heut ein Dutzend neuer und 
drückender Steuern mehr. Wir ſind aber auch nicht zu optimiſtiſch; 
wir halten uns einfach an die Thatſache, daß der Staat augenblicklich 
eine großartige Schuldentilgung vornimmt, an die Thatſache, daß er 
dann noch 7½ Millionen Ueberſchuß übrig behält an die Tatſache, 
daß dei der Finanzlage des Reichs Matrikularumlagen nicht zu er⸗ 
warten ſind, an die Thatſache, daß unſer Staat weitaus die blühend⸗ 
ſten Finanzen hat, ſo daß wir ſtatt von Schuldentilgung lieber ſprechen 
ſollten von Kapitalanhäufung. (Sehr gut!) Und auf Grund dieſer 
Thatſachen verlangen wir die Aufhebung der Zeitungsſteuer. Der 
Miniſter hat von einer Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer ge⸗ 
ſprochen, bekanntlich einer ſehr populären Sache, aber wenn er 
ie hier nur vorbringt, um die gerechteſte 8 von der 
Welt abzuweiſen, ſo ſcheint mir das doch ein Mißbrauch der 
Popularität ene , die Männer der Preſſe find, auch Lehrer 
des Volks. Oeffentliche Bauten werden immer nothwendig ſein, aber 
ſie werden nicht in einem Jahre, ſondern ſucceſſive gebaut. Mich erin⸗ 
nert dies Argument des Miniſters an die Aeußerung eines hieſigen, 
bekannten Volkswirths: Wenn ich beſſeres Pflaſter in Berlin haben 
will, muß ich mir einen Hund halten, denn der Ertrag der Hunde⸗ 
euer wird zur Verbeſſerung des Pflaſters benutzt. e Der 
Minder ſagt, die Steuer ſei nicht drückend, aber die Techniker, die es 
am Ende doch wiſſen müſſen, ſagen, ſie ſei ganz außerordentlich drük⸗ 
kend. Jedenfalls erfordert ſie bei einer Zeikungsgründung von vorn⸗ 
herein ein jo großes Kapital, daß große Minoritäten im Volke ſich 
deshalb in der Preſſe gar nicht vertreten laſſen können. Der Miniſter 
fagt ferner, die Preſſe der verſchiedenſten politiſchen Richtungen ſei in 
er Reihe Preſſe und erſt in zweiter konſervativ, liberal, demokra⸗ 
tiſch u. ſ. w. Das iſt in gewiſſem Sinne richtig; aber die Regierung 
t ſelbſt dieſe Solidarität der Preſſe hervorgerufen, indem. fie alle 
Slätier in gleicher Weiſe zu Leidensgenoſſen gemacht hat. Es iſt ja 
unbeftreitbar, daß das Preßgeſetz und die Zeitungsſteuer aus einer 
eit ſtammen, in welcher man die Preſſe von oben mit fehr mißgün⸗ 
tigen Augen betrachtete. Aber die Breite hat gezeigt, daß fie dieſes 
ßtrauen nicht verdient hat; während der großen Kriſen der letzten 
Jahre 5 ſich keine deutſchen Zeitungen fo patriotiſch, fo opferwillig 
und jo klug gezeigt, wie gerade die preußiſchen. (Sehr gut!) Leſen 
Sie doch die Vorrede zu dem Rapport militaire des Dberft Stoffel! 
Dort wird erzählt, wie die franzöſiſche Preſſe während des Krieges 
ihr Parteigezänk nicht unterlaſſen, wie ſie in unvorſichtigſter Weiſe 
militäriſche Nachrichten verrathen, wie ſie es vorgezogen habe, den 
Kampf Aller gegen Alle zu ſchüren anſtatt des 
Kampfes gegen den gemeinſamen Feind. Dieſem abſchreckenden 
Bilde ſtellt der Verfaſſer dann die preußiſche Preſſe gegenüber. Er 
rühmt ihr nach, daß ſie während des Krieges alle inneren Differenzen 
vertagt, daß ſie einmüthig den Erfolg der deutſchen Waffen geprieſen, 
daß ſie jede Nachricht unterdrückt habe, wenn ſie nur im Geringſten 
Anlaß gehabt habe, zu glauben, daß die Veröffentlichung derſelben der 
deutſchen Sache ſchaden könne. Und Angeſichts dieſes Urtheils des 
Auslandes ſollen ſo komiſche Antiquitäten, wie dieſe Bere wi 


emeinſamen 


onſervirt, ſollen die Scherereien und Quälereien gegen die Preſſe, wie 
en v. ing einmal die Maßregelungen der öffentlichen Meinung 
durch Scherer und Quehl nannte, fortgeſetzt werden! (Sehr gut!) 
Wenn Sie Kriegsdotationen geben, ſo vergeſſen Sie vor Allem nicht 
die Preſſe. Herr Windthorſt peach von einem Redakteur⸗Examen, ich 
weiß nicht, ob er es hofft oder fürchtet, ich glaube das Letztere. Aber 
das iſt wirklich nicht nöthig. Die Herren examiniren ſich ſchon unter⸗ 
einander ſcharf genug und dann haben ſie eine große und ſehr ſtrenge 
Prüfungsbehörde im Publikum. Eine beſondere Exkommunikations⸗ 
kommiſſton iſt wirklich überflüſſig (große Heiterkeit); ich meine Exami⸗ 
nationskommiſſion. Halten wir uns doch an den Leitfaden der Ge⸗ 
ſchichte! Friedrich der Große ſchrieb in einer Kabinetsordre: Ben 
dürfen nicht genirt werden; die Verfaſſung ſchrieb vor 25 Jahren: 
Gazetten ſollen nicht genirt werden; wir müſſen heute ſagen: Ga⸗ 
zetten können nicht genirt werden. (Sehr gut!) Unſere Macht reicht 
nicht aus, die öffentliche Meinung, die ſich in der Preſſe verkörpert, zu 
unterdrücken; deshalb iſt es beſſer, mit ihr Frieden zu machen. Wir 
können ſie nicht bewältigen; deshalb thun wir klüger, ſie nicht erſt zu 
reizen und von vorn herein die Milch der frommen Denkungsaxt in 
gährend Drachenblut zu verwandeln. Wie ſteht es denn auch mit der 
ofſtziöſen Preſſe? Ich bin in die Geheimniſſe der Reptilienfonds nicht 
eingeweiht, aber es ſteht doch feſt, daß er benutzt wird zu Preßagita⸗ 
tionen. Da giebt die Regierung mit einer Hand dieſen Blättern und 
mit der anderen nimmt ſie ihnen. Ich werde für den Antrag Bernards 
und auch für das Amendement Berger ſtimmen; ich bitte Sie, ſtimmen 
Sie für den Geſetzentwurf und nicht für die Reſolution; Reſolutionen 
haben wir ſchon gefaßt, mehr als nöthig. (Lebhafter Beifall.) 

Der Finanzminiſter: Ein Vorredner hat an ein Votum er⸗ 
innert, das ich vor mehr als zwanzig Jahre abgegeben habe; wenn 
ich in der Lage wäre, würde ich heute genau ebenſo ſtimmen. Die 
Regierung würde Ihnen jetzt unter keinen Umſtänden die Zeitungs⸗ 
ſteuer proponiren, aber es ſind zwei weſentlich verſchiedene Dinge, eine 
Steuer einführen und eine Steuer aufheben. Zu letzterem gehört die 
Juſtimmung aller drei Faktoren der Geſetzgebung und ich laſſe dahin 
geſtellt ſein, ob das andere Haus dem Antrag Bernard's zuſtimmen 
wird. Für mich iſt die erſte Erwägung, welche der beſtehenden 
Steuern am drlickendſten iſt und ich muß daran erinnern, daß ich in 
meiner vom Abg. Bernard theilweiſe verleſenen Erklärung vom 20. 
April 1872 ausdrücklich geſagt habe, daß ich vor Zustandekommen des 
Klaſſenſteuerreformgeſetzes eine Aufhebung i a de für völlig 
ungerechtfertigt alte; dieſe Vorbedingung iſt auch heute noch nicht 
erfüllt (Oh! Oh!; das Steuergeſetz hat noch nicht alle Inſtanzen 
durchgemacht. Es iſt ferner erinnert worden an den Ueberſchuß von 
20 Millionen. Dem gegenüber erinnere ich daran, daß wir die Mehr⸗ 
ausgabe im Ordinarium des Etats von 1873 um mehr als zwölf 
Millionen geſteigert haben. Daraus je ich nicht den Schluß; daß 
es unmöglich ſei, für 1873 und vielleicht auch für die folgenden 
Jahre auf die Einnahme aus der aan er dene zu verzichten. Was 
ſollte das für ein Finanzminiſter fein, der davor zurückſchrickt, wenn 
ihm in einem Jahre 600,000 Thlr. — oder nach dem Berger'ſchen 

mendement 900,000 Thlr. — entgingen, auf die er gerechnet hatte! 
Solche Kleinigkeiten haben wirklich keinen Einfluß auf unſere Finanz⸗ 
lage. (Hört!) Aber wenn Sie jetzt dekretiren wollen: „wir heben die 
Setungöftener auf”, jo heben Sie für alle Zukunft eine Einnahme⸗ 


quelle auf. Da leugne ich nun nicht, daß es noch näher liegende Be⸗ 


dürfniſſe zu befriedigen geben kann, als die Aufhebung diefer Steuer 


fein würde. Erinnern Sie ſich doch, daß wir neuerdings den Staatd- 
haushalt unter Ihrer vollen Zuſtimmung mit vier Millionen Thaler 
dauernder Ausgaben für die Provinzialfonds und die Kreisordnung 
belaſtet, daß wir große Mehrbewilligungen für das Schulweſen, für 
Unterrichtszwecke u. ſ. w. gemacht haben. Aus alledem ziehe ich nicht 
den N daß ich unbedingt den Satz hinſtelle: auch wenn es der 
Wille der Landesvertretung iſt, dieſe Steuer aufzuheben, kann die Re⸗ 
ierung abſolut nicht zuſtimmen, aber ich kann die Situation auch 
eineswegs ſo angethan finden, daß uns nun plötzlich hier zugemuthet 
wird, ehe noch andere dringendere Zwecke ſichergeſtellt find, dauernd 
auf die Steuer zu verzichten. Ich ſchließe mich dem Rathe meines 
Kollegen an, daß Sie die Sache mit Vorſicht und reiflicher Ueberlegung 
betreiben mögen. 8 

Abg. Richter (Hagen): Ich hätte am wenigſten erwartet, daß 
der Finanzminiſter aus finanziellen Gründen ſich gegen den vorliegen⸗ 
den Antrag erklären würde. Er hat nämlich zu erwähnen unterlalien, 
daß von unferen 12 Millionen Ueberſchüſſen, 7%, Millionen zu außer⸗ 
ordentlichen Schuldentilgungen verwendet werden ſollen; alſo ſollten 
wir ſelbſt in künftigen Jahren 7%, Millionen weniger an Einnahmen 
haben, ſo brauchten wir nur von der außerordentlichen Schulden⸗ 
tilgung abzuſehen und hätten immer noch hinreichende Mittel zu Baus, 
Provinzial, Kreis⸗ und Schulzwecken. Die Reichsfinanzen befinden 
ſich übrigens in gleich günſtiger Lage, wir haben aus den Zöllen allein 
12 Millionen Thaler Ueberſchüſſe, und werden, ſo weit wir die Sach⸗ 
lage jetzt überſehen können, ein Plus von mehr als 15 Millionen im 
Ganzen haben. (Hört! Hört!) Es muß en erwähnt werden, 
daß die Einnahmen des Januars dieſes Jahres bereits beträchtlich 
die des Vorjahres aus demſelben Monate überſteigen, daß alſo vor⸗ 
mul an Mindereinnahmen nicht zu denken iſt. Nun hat der Finanz⸗ 
miniſter die Stellung des Herrenhauſes zu dem Klaſſen⸗, Schlacht⸗ 
und Mahlſteuergeſetz und zu dieſer Vorlage in ſehr unglücklicher Mae 
in Zuſammenhang gebracht, und fo gewiſſermaßen dem Herrenhauſe 
eine Prämie für die Ablehnung des Klaſſenſteuergeſetzes zugeſagt. Ich 
höre aus alledem nur das Nein der Staatsregierung heraus. Dies 
beweiſt für mich, daß das Miniſterium Bismarck⸗Roon ſich zu ſchwach 
füllt, mit einer freien Preſſe zu regieren. (Große Unruhe rechts und 
Zuſtimmung links). 5 

Hiermit iſt die erſte Leſung geſchloſſen. Nachdem der Antrag⸗ 
ſteller auf das Wort verzichtet und das Haus die Verweiſung der 
Vorlage an eine Kommiſſion abgelehnt hat (dafür nur die Rechte) wird 
ſofort in die zweite Berathung getreten. In derſelben ergreift 
nur das Wort der 8 

Abg. v. Gottberg: Es iſt eine eigenthümliche Art und Weiſe, 
die Finanzen zu behandeln, wenn man geſtern das Etatsgeſetz definitiv 
annimmt und heute eine ſehr bedeutende Einnahme deſſelben Budgets 
abſetzt. Es iſt meiner Partei nie eingefallen dieſe Steuer mit poli⸗ 
tiſchen Gründen zu vertheidigen, fonoern wir find gegen ihre Beſeiti⸗ 
gung geweſen, weil die Regierung aus finanziellen Gründen ſie nicht 
entbehren zu können glaubte. Dieſen ex abrupto geſtellten Antrag 
kann ich nicht billigen, würde aber ebenfalls einer Reſolution beiſtim⸗ 
men, in der die Abſetzung der Steuer für das nächſte Jahr empfohlen 
würde. Weil nun der Finanzminiſter zur Zeit nicht auf die Steuer 
verzichten kann, gleich jagen, das Minifterium Bismarck⸗Roon ſei 
zu ſchwach, mit einer freien Preſſe zu regieren, das ſcheint mir 
denn doch übertrieben. Daß in Preußen die Preſſe frei ist, ist 
doch zweifellos. BE Widerſpruch.) Sie befindet ſich im 
Silner völliger Freiheit (wiederholter Widerſpruch), denn dieſe 

teuer hindert doch keinen Menſchen, zu drucken, was er will. Herr 
Braun hat auf die patriotiſche Haltung der Preſſe während des Krie⸗ 
es hingewieſen, nun, ich glaube, es wäre eine Beleidigung für unſere 
Preſſe geweſen, von ihr eine andere Haltung nur zu vermuthen (Bei⸗ 
fall rechts) aber dieſe Haltung hat das geſammte Volk bewahrt, ohne 
dafür eine Belohnung zu beanſpruchen, wie ſie Herr Braun der Preſſe 
zu Theil werden laſſen will. Derſelbe Abgeordnete hat dieſe Steuer 
eine komiſche Antiquität genannt, wir haben noch mehr ſolcher Anti⸗ 
quitäten, die ihm vielleicht komiſch vorkommen werden. Ich denke 
meinestheils dabei an die Grundſteuer, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dabei unſern Bauern gar nicht komiſch, ſondern ſehr ernſt zu Muthe. 
Beſtechungen der Breite, auf die Herr Braun angeſpielt hat, werde 
nach wie vor Aufhebung der Steuer vorkommen; wie ich denn auch 
überzeugt bin, daß nachher die Zeitungen nicht um einen Silbergro⸗ 
Gelten noch ihr Papier oder ihr Inhalt beſſer werden wird 

elächter. 

In namentlicher Abſtimmung wird hierauf der einzige Paragraph 
der Vorlage mit 202 gegen 123 Stimmen u ident den (Dagegen die 
Konſervatiden und Freikonſervativen; Abg. Rickert hat ſich der Ab⸗ 
ſtimmung enthalten). Abg. Berger hat, um auf den Hauptantrag eine 
möglichſt große Anzahl von Stimmen zu vereinigen, vor der Abſtim⸗ 
mung dein Amendement zurückgezogen. . 

amit iſt die zweite Berathung des Geſetzes erledigt, worauf das 
Haus um 3¼ Uhr die Vertagung beſchließt. 5 : 

Der Präſident ſetzt auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung, 
aan 11 Uhr, die dritte Berathung des Klaſſen- ſo wie des Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer⸗Geſetzes, ferne: eine große Anzahl kleinerer Vorlagen, 
und endlich als letzten Gegenſtand die zweite Berathung des Ent⸗ 
wurf, betreffend die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen. 

bg. Windthorſt (Meppen) beantragt den letzten Gegenſtand 
von der Tagesordnung abzuſetzen, da er es für unzuläffig hält, in die 
Berathung der betreffenden Vorlage einzutreten, ehe die Verfaſſungs⸗ 
änderung durch den König publizirt ift: 

Abg. v. Kardorff glaubt nicht, daß Berathungen von Geſetzen, 
welche die Regierung ſelbſt eingebracht hat, die Entſchließungen der 
Krone irgendwie beeinfluſſen könnten. Die Bedenken des Vorredners 
könnten allenfalls für die dritte Berathung Platz greifen, die Zuläſſig⸗ 
keit von vorbereitenden Schritten, um die es ſich hier handele, ſei ihm 
nicht zweifelhaft. Zudem ſei die Zeit des Hauſes durch den am 12. 
März anſtehenden Zufammentritt des Reichstags aufs Aeußerſte be- 


drängt. 
Kultusminister Fall: Die Bedeutung der Angelegenheit recht⸗ 
fertigt es, daß ich in einer in erſter Reihe das Haus berührender 


Frage einzutreten Veranlaſſung nehme. Ich habe wiederholt Gelegen- 


heit Een zu erwähnen, die Regierung wünſche vor dem Schluſſe 
der 16275 die vollſtändige Erledigung der kirchlichen Vorlagen her⸗ 
beigeführt zu ſehen. Sie hegt die Beſorgniß, daß dies ſchwerlich ge⸗ 
ſchehen wird, wenn ſie der Auffaſſung des Abgeordneten Windthorſt 
zuſtimmen. Der einzige Ausweg wäre ſodann, die Verlängerung der 
Seſſion, bis weit in den Sommer hinein, was Sie jedenfalls für 
ein Uebel halten werden, ohne daß ich auszuführen brauchte, warum. 
Dieſes Uebel kann nur durch den baldigen Eintritt in die 
Debatten vermieden werden, dem meiner Meinung nach 
nichts entgegen ſteht. Nach meiner Auffaſſung bleibt die Ver⸗ 
faſſung gewahrt, inſofern dieſe Geſetze nicht eher publizirt 
werden, als bis die legale Publikation der Verfaſſungsänderung 
erfolgt if. Ich bin ermächtigt, zu der beſtimmten Erklärung, 
daß die Regierung nicht früher zur Publikation der Geſetze über die 
Vorbildung der Geiſtlichen und üher die Disziplinargewalt über die⸗ 
ſelben ſchreiten wird als bis die Verfaſſungsänderung die Zuſtimmung 
aller geſetzgebenden Faktoren erhalten haben wird. Sie mögen zur 
Sicherſtellung einen Paragraph dieſes Inhalts in jene beiden Geſetze 
einſchalten. Wie das Herrenhaus ſich zur Verfaſſungsänderung ſtellen 


wird, kann ich allerdings nicht wiſſen, aber das weiß ich, daß die 
Krone, falls die Aenderung die Zuſtimmung des Herrenhauſes erhält, 
dieſelbe vollziehen wird. (Beifall links.) 


Der Antrag Windt horſt auf, 1 des letzten Gegenſtan⸗ 
des der morgigen Tagesordnung wird hierauf abgelehnt. (Für den⸗ 
ſelben Zentrum, Polen und ein Theil der Konſervativen). Das Ge⸗ 
let, betreffend die Vorbildung der Geiſtlichen bleibt alſo auf der Tages⸗ 
ordnung. Schluß 4 Uhr. \ 


— — 


r. E K F S r De ng DI u m An 
6. ð ß ̃ͤ ̃᷑ ̃ : ̃ . ̃ ̃² en 8 


L. März 1873 
Lokales und Provinzielles, 


Boien, 7. März. 


r. Bei Gelegenheit der geſtrigen Beſchlagnahme des „Kur. Pozu.“ 
find in dem Redaktionslokale, ſowie in der Privatwohnung des Re⸗ 
dakteurs Recherchen nach dem Manuſfkript des erzbiſchöflichen Rund⸗ 
ſchreibens angeſtellt worden. 


r. Im Handwerkerverein gab am Dienftage Hr. Direktor 
arth aus Berlin eine Vorſtellung von zahlreichen und gelungenen 
rperimenten aus dem Gebiete des Galvanismus. 81 den Verſuchen 

wurde eine außerordentlich kräftige Batterie von 70 Eiſen⸗Zink⸗Ele⸗ 
menten benutzt. Der Vortragende wies zunächſt die Hitze, welche der 
galvaniſche Strom erzeugt, nach, indem er denſelben durch dünne 
Dräthe verſchledener Metalle hindurchgehen ließ, welche dadurch ſofort 
eſchmolzen wurden; auch gelang es ihm, mit Hilfe des Stromes eine 

erze anzuzünden. Es wurde alsdann die Leuchtkraft des elektriſchen 
Lichtes dadurch nachgewieſen, daß jedes andere Licht, ſelbſt Gasflam⸗ 
men, Schatten 1 auch wurde durch eine geeignete Vorrichtung 
mittelſt des galvaniſchen Stroms Kohlenlicht im Wa er erzeugt. Einen 
ſehr ſchönen Anblick gewährten die Glüh⸗, Schmelz⸗ und Bus 
nungsverſuche, die mit verſchiedenen Metallen angeſtellt wurden; auch 
gelang es, mittelſt eines Stahldrathes, durch welchen der Strom hin- 
durchgeleitet wurde, Holz zu durchſchneiden. Es wurde alsdann mit 
Hilfe des galvaniſchen Stromes ein Elektromagnet von außerordent⸗ 
licher Tragkraft hergeſtellt. Viel Heiterkeit erregte der Kampf mit 
den feuerſprühenden Schwertern, wobei der eine der Kämpfer durch 
einen Iſolirgriff gegen die Wirkungen des galvaniſchen Stroms ge⸗ 
ſichert war, während der andere bei jeder Berührung der beiden 
Schwerter um ſo empfindlichere Schläge davontrug. Die Verwen⸗ 
dung des galvaniſchen Stromes als treibende Kraft wurde an einer 
elektromagnetiſchen Bewegungsmaſchine nachgewieſen. Die Berfegun 
von Waſſer in Sauerſtoff und Waſſerſtoff erfolgte mittelft des rüf⸗ 
tigen Stromes in ſehr kurzer Zeit; das erzeugte Knallgas wurde an⸗ 
gezündet. Auch wurde die Anwendung des Stromes zum Telegraphi⸗ 
ren und zum Minenſprengen durch Verſuche erörterk. Der Vortra⸗ 
gende leitete alsdann den n Strom in Waſſer, und wies 
nach, wie ſich derſelbe auch dieſem mittheilt, worauf bekanntlich die 
Anwendung des Galvanismus als heilende Kraft bei Bädern beruht. 
Mittelſt zweier Elemente wurde ein Induktions⸗Apparat in Thätig⸗ 
keit geſetzt, und zum Schluße dann mittelſt ſämmtlicher Elemente eine 
brillante elektriſche Sonne dargeſtellt. — Sonnabend den 15. März 
ſoll ein geſelliger Abend mit Tanz ſtattfinden. 


r. Der Tygodnik katolicki hadert zuweilen ſogar mit dem 
„Kuryer Pozn.“, dem politiſchen Organe der Ultramontanen: Er ver⸗ 
argt es demſelben ſehr, daß er keine der Reden, welche die deutſchen 
Abgeordneten: Mallinkrodt, Reichenſperger, Gerlach, Stroßer ꝛc. zur 
Vertheidigung der angeblich bedrohten katholiſchen Kirche gehalten, 
ausführlich bringe; es ſei dies ein großer Nachtheil für die polniſchen 
Katholiken, da ſie bisher noch aus keiner der polniſchen Zeitungen hät⸗ 
ten erſehen können, mit welcher Kraft der Ueberzeugung, mit welcher 
Vielſeitigkeit die deutſchen Katholiken Glauben und Kirche vertheidigen, 
während die folniſche Fraktion, ſeitdem ſie ſich in den Dienſt des 
Liberalismus (17) begeben, vor der katholiſchen Welt unſer Großber⸗ 
zogthum durchaus nicht in feinem katholiſchen Charakter darſtelle. 
Wenn der „Kuryer Pozn.“ behaupte, ihm fehle der Platz dazu, jene 
Reden ausführlich zu bringen, ſo möge er nur bedenken, daß er ſehr 
viel Platz der Beſprechung der Bühne einräume, ſehr viele Mitthei⸗ 
lungen über die jungen „Prieſterinnen der nationalen Bühne,“ auch 
eine Maße Anekdoten und e bringe, die hellblauen und 
roſenfarbigen Toiletten auf den Bällen bewundern ꝛc.; man erkenne 
daraus, daß dem „Kuryer Pozu.“ durchaus die einheitliche Redaktion 
fehle.“ Der krakauer „Kraj“ beſtätigt allerdings das Letztere, indem 
er ſagt, die eigentliche Seele des „Kurher Pozn.“ ſei Prälat Kozmian, 
der nominelle Chef⸗ Redakteur habe früher als Freigeiſt gegolten 
(neuerdings hat er allerdings die Vertrauensadreſſe der polniſchen 
Adligen an den Erzbiſchof mit unterzeichnet); die Mitarbeiter ſeien: 
2 Kalviniſten und ein Radikaler, während der Verleger dem einhell 
Glauben angehöre. Der „Tyg. katol.“ wünſcht daher eine einheitliche 
Leitung des „Kuryer“ im Geiſte Kozmians. 


r. In Oberſchleſien find bekanntlich in neuerer Zeit öfters ka⸗ 
tholiſche Geiſtliche wegen Verbreitung von polniſchen eberſetzungen 
Bolanden'ſcher Broſchüren von den * Gerichten zu Gefängniß⸗ 
oder Geldſtrafen verurtheill worden. ie der „Katolik“ mittheilt, 
wollen die dortigen Rechtsanwälte, auch wenn ſie ſelbſt katholiſch find, 
nicht mehr ſolche Geiſtliche 8 N So z. B. fand Propſt 
Wider in Beuthen keinen Advokaten, ſelbſt der Rechtsanwalt Wrzodek, 
obwohl Katholik und dem Namen nach Pole, weigerte ſich unter irgend 
einem Vorwande, den Probſt zu vertheidigen. 
liche Dr. Florencourt, Redakteur der „Schleſ. Volksz.“, angeklagt der 
Beleidigung von Beamten in Bezug auf deren Verhalten bei den letzten 
Wahlen, war genöthigt, ſich in Oppeln ſelbſt zu vertheidigen. Der 
„Katolik“ knüpft an dieſe Mittheilung die Aufforderung, falls derar⸗ 
tige Rechtsanwälte bei den nächſten Wahlen zum ee 
oder Reichstage als Kandidaten auftreten, möchte das katholiſche Volk 
ſich dieſes Verhaltens der Rechtsanwälte erinnern. 

r. Einem hieſigen Stabsarzt, Herrn Dr. Hirſchberg war wäh⸗ 
rend des Feldzuges 1870—71 in Orleans ein koſtbares chirurgiſches 
Beſteck im Werthe von 120 Thlr. geſtohlen worden. Nachdem er der 
militäriſchen Behörde davon Anzeige gemacht, hatte er ſeitdem alle 
Hoffnung aufgegeben, jemals wieder in Beſitz des Beſtecks zu gelangen. 
Vor wenigen Tagen iſt ihm nun ſein abhanden gekommenes Eigen⸗ 
thum wieder zugeſtellt worden. Die franzöſiſche Polizeibehörde in Or⸗ 
leans nämlich fand vor einiger Zeit bei Gelegenheit einer dortigen 
Hausſuchung ganz zufällig auch jenes Beſteck, und ſchloß ganz richtig, 
daß daſſelbe einem preußiſchen Militärarzte angehört haben müſſe, in⸗ 
dem der Name des Fabrikanten, eines bekannten breslauer Chirurgi⸗ 
ſten, in dem Beſtecke angegeben war. Daſſelbe wurde der preußiſchen 
Militärbehörde überſandt, und gelangte auf dieſe Weiſe in die Hände 
ſeines rechtmäßigen Beſitzers. Die Inſtrumente waren vollzählig und 
unverſehrt; nur an dem einen großen Secixmeſſer waren deutliche 
Spuren vorhanden, daß daſſelbe zum Schneiden von Fleiſchwaaren 
benutzt worden war. 

Verhaftet wurde ein 13jähriger Gymnaſiaſt von außerhalb, 
welcher vom Gymnaſium entlaufen war, ſich mittellos umhertrieb und 
demnächſt zur See gehen wollte; ferner ein 14jähriges Mädchen aus 
Rattaj (bei Poſen), welches einen Wäſcheboden auf der Walliſchei aus⸗ 
geräumt hatte und denſelben eben verlaſſen wollte. 

Diebſtähle. Geſtohlen wurden in einem Laden einer dort 
kaufenden Dame vier Kaſſenanweiſungen à 10 Thlr.; und aus unver⸗ 
ſchloſſener Küche eines Hauſes in der Gartenſtraße ein Paar Stiefel, 
welche ein Kanonier dort zurückgelaſſen hatte. Hinter den Steinmetz⸗ 
arbeiten auf dem Kämmereiplatz hinter den Brotbänken wurde am 
Donnerſtage ein Bündel feuchter Wäſche gefunden, welche offenbar ge⸗ 
ſtohlen war. 

— Polizeibericht. Verloren: eine goldene Broche. Gefun⸗ 
den: eine Stange Schmiede⸗Eiſen, 2 Maurer⸗Kellen, 1 Maurerham⸗ 
mer, 1 Brille nebſt Futteral. 

e Schroda, 5. März [Fourage. Geſinde. Wochenmärkte.) 
Wie bekannt, wird den Dominien und Gemeinden für die Lieferung 
der Fer ae in Friedenszeiten nach der Verordnung dom 7. Nov. 1867 
nur der Martini⸗ 8 kurrente oder monatliche Durchſchnittsmarkt⸗ 
preis aus der Staatskaſſe erſtattet, während ſie ſelbſt oft einen höhe⸗ 
ren Preis bezahlen müſſen. Unſere Kreisſtände haben nun auf dem 
Kreistage am 16. Dez. 1872 zur Hebung der hierdurch entſtehenden Un⸗ 
billigkeiten beſchloſſen, die Differenz auf den Kreis⸗Kommunalfonds zu 
übernehmen reſp. zu vergütigen. — Seit vielen Jahren war die Zieh⸗ 
zeit des ländlichen Geſindes und der nicht zum Geſinde gehörigen Kreis⸗ 


Den 
ee, 


Der bekannte Geiſt⸗ 


Dee 


leute (Komorniks) der 23. April. Durch Verfügung der k. Regierung vom 8 


25. Juli 1871 wurde der 2. April als der geſetzliche Ziehtermin des 
ländlichen Geſindes bezeichnet und feſtgeſtellt. Im Jahre 1872 haben 
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nun aber viele Dominien nicht nur das Geſinde⸗, ſondern eben auch die 
Komornits am 2. April des Dienſtes entlaſſen, während andere Dienſt⸗ 
herrſchaften dies erſt am 23. April gethan haben. In dieſem Jahre 
werden ſich dieſelben Uebelſtände wiederholen, wenn es nicht Ge⸗ 
brauch und Sitte wird, den 2. April nicht blos für das Geſinde, ſon⸗ 
dern auch für die Komorniks, als Ziehtag allerwärts feſtzuhalten. Das 
hieſige Landratbsamt bat nun im allgemeinen Intereſſe darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß bei der Annahme des Gefindes, ſo wie der Ko⸗ 
mornits von vornherein der 2. April als Ziehtag voreinbart wird, 
und haben ſich auch viele Beſiter damit einderſtanden erklärt. — Die 
hiesigen Wochenmärkte haben ſich ſeit 3 Monaten bedeutend gehoben 
und die Zufuhr an Getreide und andern Produkten iſt ſehr ſtark, ſo 
daß die zu Markte kommenden Fuhren kaum auf dem alten Markt⸗ 
platze Raum finden. Gleichwobl ſind die Preiſe zu enormer Höhe ge⸗ 
ſtiegen, da Aufkäufer aller Art aus den umliegenden Städten den hie⸗ 
ſigen Ort an den Markttagen förmlich überfluthen und die aufgekauf⸗ 
ten Viktualien nach Poſen, Berlin ic. fortführen. i 

# Uſez, 4. März. (Geſelliger Verein. Schulange⸗ 
legenhett.] Ein im Dezember v. J. bierorts gegründeter Geſelliger 
Verein, der an den einzelnen Vereins⸗Abenden recht hübſche muſika⸗ 
liſche und andere Vorträge zum Beſten gab, mußte kaum nach Zmo⸗ 
natlichem Beſtehens wegen zu lauer Betheiligung und Mißhelligkeiten 
aufgelöſt werden. — Durch die Vergrößerung der Glashütte in Neu⸗ 
friedrichsthal und den dadurch herbeigeführten . Zuzug 
von Glasarbeitern wird die hieſige ev. Schule fo mit Kindern übers 
üllt, daß in nächſter Zeit entweder eine 3. Klaſſe, oder eine Hütten⸗ 
chule, wie früher, errichtet werden muß. Ein Schulgebäude iſt noch 
in Neufriedrichsthal vorhanden. f 


Anberechtigte Angriffe auf den Minifter Grafen 
von Königsmarck. a 


Die Nachmittagsausgabe der Poſener Zeitung vom 6. März c. bringt 
an hervorragender Stelle einen Artikel über die Kanalverbindung der 
Oder und Warthe, in welchem der frühere Oberpräſident der Provinz 
Poſen, jetziger Miniſter der Landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Graf 
von Königsmarck, wegen des an den Magiſtrat zu Liſſa erlaſſenen 
Beſcheides vom 20. Februar angegriffen wird. 

Dieſer Angriff iſt ungerechtfertigt und be 
ruht auf Nichtkenntniß der beſtehenden Reſ⸗ 
ſortverhältniſſe. a N 

Die nachfolgende Darſtellung wird dies klar legen, und darf von 
der loyalen Redaktion einer ſo geachteten Zeitung, wie die Poſener, 
wohl mit Recht erwartet werden, aß fie dieſen abwehrenden Zeilen 
einen ebenſo hervorragenden Platz in ihrem Blatte gönnen wird, als 
dem erfolgten Angriffe.“) Wir wollen es dem Magiſtrate von Liſſa 
nicht verdenken, daß derſelbe ſich einen kleinen Suezkanal anlegen will; 
ob das Projekt aber ausführbar, d. h. ob die enormen Baukoſten auch 
nur annähernd in einem Verhältniſſe zu den erhofften Vortheilen ſein 
würden? Das ſteht auf einem anderen Blakte. Wir werden näher 
darauf eingehen, wenn das Projekt in einer greifbareren Geſtalt vor 


„) Dieſes von geſchätzter Hand eingeſandte Schriftſtück iſt uns hent 
erſt in ſehr vorgerückter Zeit zugegangen, ſo daß wir ihm eine Stelle 
50 der erſten Seite nicht anweiſen konnten, wenn wir es heut noch 
aufnehmen wollten. Dieſe Beſchleunigung liegt ſowohl im Intereſſe 
des Angearitspen wie in dem Intexeſſe einer Zeitung, welche ſich be⸗ 
müßt, fachlich zu verfahren und überall ohne Tende nzmacherei und 
ohne Anſeben der Perſon die Wahrheit zu ergründen. — 


Aufkündigung 
von Kreis⸗ Obligationen 
Buker⸗Kreiſes. 


Bei der heutigen planmäßi⸗ 

gen Verlooſung von Kreis⸗ 

Obligationen Buker Kreiſes 

find folgende Stücke gezogen 
worden. 

Litt. B. Nr. 66. 76. 93. 


Priorität. Obl gat on n 


Sonn- und Feſttase 


Litt. C Nr. 37. 74. 138.] hen Breslau, Ratibor und Glogau bei unferen Hauptkaſſen vom 
158. 6362. 397. ) . 1 85 7 8. pez en 
500. 557. 630. 2 a. in Berlin bei der Kuffe der Disconto⸗ G. ſeliſchaft, 
730. E740. 917. b. in Stettin bei dem Bunkhauſe 8, Abel jun. 
954 962 c. ia Dresden bei dem Bankhauſe Gebrüder Önttentag, 
8 . ; d. in Leipzig bei dem Bankhauſe Frege & Co 
Litt. D. Nr. 9. 42. 206.] ien Hannover bei der Prozinztal - Hise mo 
216. 285. 2 f. he Samburg 2 eee ae. ga a 
i RR tg. ß e, 
Litt E. Nr. 78. 83. 150% Ar i Lin a. dtp. nei den A, Scha ainauben den Basten, 
153. 322. 374 di. in Frantfurt a. Wr. del dem Baatzag zun. J. V. Rothschild 
545. 763. 775. k. in Darmſtadt bei der Bank für Handel und Induftrie, 
966 1. in Stuttgart bei den Herren Pflaum & Comp. und 


Dieſe Kreis⸗Obligation wer⸗ 
den den Inhabern zum 1. Juli 
d. J. hier durch mit den Auf⸗ 
forderung gekündigt, von die. 
ſem Tage ab Valuta bei 
der hieſigen Kreis-Kommunal⸗ 
Kaſſe in Empfang zu nehmen. 

Aus den vorjährigen Aus⸗ 
looſungen ſind bis jetzt unein⸗ 
gelößt geblieben. ce 
ko pro 1. Juli 1872. 
Litt. E. Nr. 66. 459, RE 

Neutomiſchel, 
den 3. März 1873. % 


Königlicher Landrath. 
Handels ⸗Regiſter. 


Die in unſerm $ rmen-Regifter unter 
Nr. 925 eirgrtrogene Ni ma Hei⸗ 
mann Aſch deren Niederlaffungsorn 
Poſea, iſt etloſch n. 

Pofen, den 3. März 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
a weine = 


Bekanntmachung 
Des Yacoı Cieſtelsköſche Grundſtück 

Dupiewiee Nr. 3, welches in nothwen⸗ 
diger Subhaſtatton am 18. März er 
verfteigert werden ſoll, hat einen Flächen 
inhalt von nur 

13 Hekt. 95 Ar. 85 [ Mir. 
und iſt mit einem Grundſteuer⸗Reiner⸗ 
trage von nur 

52 Telr. 29 Sgr. 4% Pf. 
veranlagt. 

Poſen d. 3. März 1873. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 
der Subhaſtationsrichter 

J. 


Ney 
2000 Schock 
birkene Pflanzen hat zum 
Verkauf die Forſtverwaltung 
in Babkl bei Poſen. 


auf Erfüllung in ferner Zeit. 


Oberſchleſiche en Flargard Wofenier 
Eiſen bahn. 


Die Einlöfung der am 1. April e. 


Litt. E. und F. der Obetſcl'fiſchen und 15 
1, U. und III Emi ſton der S arga d⸗Poſener Eiſenbahn 
findet ſtatt in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr mit Ausnahme der 


m. in München bei der Bayeriſchen Vereine bank. 8 4 
Die Zinscoupons find mit einem vom Präſentanten oder Befiger 

unterſchriebenen, nach Kategorien der Obligationen geordneten, die Stückzahl 
und den Geldbetrag angebenden Verzeichniſſe zur Realſſtrung zu bringen. 

Die Einlöſung der bereits früher fällig gewesenen, aber noch nicht ver- 
jäheten Binscoupons erfolgt nur bet unferer Hauptkaſſe hierſeldſt. 

Schriftwechſel und Geldſendungen finden nicht ſtatt. 

au, den 24. Bebruar 1873. 


B 
Nönigl. Dirsktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
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uns liegt, als dies in der an den Miniſter Grafen von Königsmarck 
gerichteten Petition des Liſſaer Magiſtrats der Fall iſt. 

Der Schwerpunkt dieſer Petition liegt unzweifelhaft darin, eine 
Waſſerverbindung zwiſchen der Oder und Warthe herzuſtellen, alſo in 
erſter Linie eine neue Verkehrsſtraße zu ſchaffen. 

Eine ſolche Angelegenheit gehört eben ſo wie der Bau von Eiſen⸗ 
bahnen und Chauſſeen ausſchließlich zu dem Reſſort des Handelsmi⸗ 
niſters, und wäre es deſſen Sache, aus den ihm zur Dispoſition ſtehen⸗ 
den Fonds die Koſten der Vorarbeiten zu bewilligen, wenn die anzu⸗ 
ſtellenden näheren Ermittelungen es wahrſcheinlich machen, daß das 
Unternehmen einen Anſpruch auf Lebensfähigkeit hat. 

Es ſoll nun keineswegs beſtritten werden, daß die Intereſſen der 
Landeskultur nicht auch in erheblicher Weiſe durch Herſtellung einer 
neuen Waſſerſtraße gefördert werden; aber nur in mittelbarer Weiſe 
iſt dies der Fall, durch erleichterte Zufuhr von Dungſtoffen und 
Brennmaterial und erleichterten Abſatz der Bodenprodukte. 

Zu dem Reſſort des landwirthſchaftlichen Miniſters gehört aber 
nur die Förderung der ſpezifiſchen Landeskulturintereſſen, alſo nament⸗ 
lich Deichanlagen zum Schutze gegen Ueberſchwemmungen, Ent und 
Bewäſſerungsanlagen. Für ſolche Sachen hat dieſer Miniſter Gelder 
zu ſeiner Dispoſition, nicht aber für die Eröffnung neuer Verkehrs⸗ 
ſtraßen. 10 99 . 

Graf Königsmarck konnte deßhalb dem Magiſtrate zu Liſſa auf 
die fr. Petition keinen anderen Beſcheid ertheilen, als den angefochtenen 
vom 20. Februar. oho . 


Zum Schluſſe wollen wir der Provinz übrigens eine Mittheilung, 


welche wir aus der zuverläſſigſten Quelle ſchöpfen, und die geeignet 
iſt in vielen Hütten der Armuth Freude und frohe Hoffnung zu er⸗ 
regen, nicht vorenthalten; eine Mittheilung, die ſchlagend zeigt, welch' 
warmes Intereſſe der jetzige Miniſter Graf von Königsmarck für 
ſeine alte Provinz durch Thaten an den Tag legt. 

Wer mit den einſchlagenden Verhältniſſen genauer bekannt iſt, der 
weiß, daß die Melioration des großen Obrabruches, welcher pp. 115,000 
Morgen, alſo beinahe 6 OHJ⸗Meilen umfaßt, hauptſächlich dadurch wirk⸗ 
ſam gemacht worden iſt, daß man die großen Waſſermaſſen des Süd⸗ 
kanals vermittelſt eines Durchſtiches der Waſſerſcheide von Oder und 
Warthe in den Rudenſee, von da in das Thal des Oberſicko (faule 
Obra) und bei Tſchicherzig in die Oder leitete. Hierdurch würde aber 
der Uebelſtand hervorgerufen, daß das Oberſicko⸗Thal, welches ohne⸗ 
hin ſchon an mangelnder Vorfluth litt, noch mehr verſumpfte. Um dem 
abzuhelfen, wurde eine Genoſſenſchaft zur Regulirung des Oberſieko 
konſtituirt. Es ſind bis jetzt 105,000 Thlr. verbaut, wozu der Staat 
90,000 Thlr. darlehnsweiſe — davon 35,000 Thlr. à fonds perdu — 
hergegeben hat. Das Werk harrt jedoch immer noch der Vollendung 
und ſind dazu nach dem neueſten Koſtenanſchlage noch pp. 40,000 Thlr. 
erforderlich. f 8 

Die Verbandsgenoſſen ſind unfähig, eine ſolche Summe aufzu- 
bringen und Hilfe thut dringend Noth. Die Regierung in Poſen hat 
die erheblichſten Anſtrengungen gemacht, um auch dieſe letzte Summe 
aus Staatsfonds zu erhalten. Es war jedoch bisher bei den beſchränkten 


Mitteln des landwirthſchaftlichen Minifterii nur ſchwache Hoffnung 


fiſt mit den 1. Mat d. J. vacant: Be- 
werber wollen fi pırföhnli unter Bet. 
bringung ihrer Zeugniſſe beim unter: 
zeichneten Vorſtand melden. Reiſekoſten 
werden nicht erftattet. 
Janowiec, 8. März 1873. 


Der Corporations⸗Vorſtand. 


Eckhaus⸗Verkauf 


in Bromberg. 
Mein Eckhaus, vorzüglich 
Lage, mit Läden, lebhaftem 
Deſtillations⸗Fabrik⸗Geſchäft, 
dazu gehöriger Eincichtung 
ind Utenſilien, gewölbter 
Kellerei, Gas⸗ und Waſſer⸗ 
Leitung mittelſt arteſiſchen 
Brunnen und ſonſtigen Be⸗ 
quemlichkeiten, beabſichtige id 
bei 10 Mille Anzahlung 
preiswerth zu verkaufen. 
Das Deſtillations⸗Geſchäft 
iſt ſeit 19 Jahren in meinem 
Beſitz und eignet ſich dieſee 
Gtundſtück der überaus vor⸗ 
theilhaften Lage halber zu je⸗ 
dem anderen Geſchäfts⸗Be⸗ 
triebe. 
Näheres bei mir ſelbſt 


Julius Werner. 


Es wird eine Wirthſchafi 
von 300 Morgen zu kaufen, 
oder ein Gut von ca. 800 
Morgen zu pachten geſucht. 

Gef. Offerten erbitte P. 0. 
50 Wongrowiec poste rest. 


Eine Pachtung 
von 1000 bis 1200 Morgen 
wird von einem erfahrenen 
Landwirth geſucht. Selbſt⸗ 
verpächter werden gebeten, 
die näheren Angaben in der 
Expedition dieſer Zeitung un⸗ 
ter Nr. 1778 niederlegen. 


* 


fältgen Zinscoupons zu den 


2 
elellſchaft Hannover, 
M. J. Frensdorff, 


Auktion. 


Am Mittwoch, 


den 19. März d. J., 
Vormittags 9 Uhr, 
und folgende Tage, 

ſollen die Waaren⸗Beſtände der Adolph 

Relch'ſchen Con curs maſſe, beſtedend in 
Kleiderſtoffen, Kurzwaa⸗ 
lug meibiend leich b 

öffentlich mei 

3 Bang In dem E. eee Ge 

ſchaftslokal zu Samter am Markt ver⸗ 

kauft werden. 0 

Samter, den 26. Februar 1873. 

Der Verwalter der A. Reich⸗ 

ſchen Concurs⸗Maſſe. 


Rechtsanwalt Steuer. 


Die Hiefige Cantor und Schäch erſtl! 


Der Miniſter Graf von Königsmarck hat nun in den letzten 
Tagen nicht allein mit einem Schlage die ganze Summe von 40,000 
Thlr. aus dem Meliorationsfonds zinsfrei zur Verfügung geſtellt, um 
den Kanalbau noch in dieſem Jahre zu beenden, ſondern auch von 
einer Verzinſung der bereits gegebenen Darlehne abſtrahirt und nur 
auf eine Amortiſation nach einem Plane Bedacht genommen, welcher 
die armen Thalbewohner in keiner Weiſe drückt. Wir haben deshalb 
allen Grund, nnferem früheren Oberpräſidenten ſchon jetzt dankbar 
zu ſein und hoffen, daß uns derſelbe bei den vielen gegenwärtig ſchwe⸗ 
benden Meliorationen noch oftmals dazu Veranlaſſung geben wird. 


Du. 
Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
eee N a eee 2 
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Angekommene Fremde vom 7 März. 

TILSNER’S HOTEL GARNI Die Rittergutsbeſitzer Firnroht a. 
Strenka, Arndt a. Popwig, Lieut. Fritz a. Berlin, Steuer⸗Inſpektor 
Pfeiffer a. Podzamiec, Poſtſekr. Rau und Kantor Neumann a. Neuto⸗ 
miſchel, Stud. med. Jezewsfi a. Leipzig, Ingenieur Trome a. Stettin, 
Apotheker Schrötter a. Breslau, die Kaufl. Koryſer a. Stettin, 
Waaner a. Hamburg, Werner a. Gneſen, Eubecki a. Klecko, Wagener 
a. Breslau und Lange a. Berlin. 

KRUG’S HOTEL. Die Handelsleute Julius Weber a. Glogau, Aug. 
Weber a. Liegnitz, Gebr. Rißmann a. Schmiegel, Hierſekorn mit Sohn, 
Gebr. Leciejewiez und Gebr. Janotte a. Neutomiſchel, Abraham a. 
Obrzycko, Wirthſchaftsbeamte Strzeſzefski a. Köbnitz, Gaſtwirth Ferd. 
Kaulfus, Fleiſchermeiſter Carl Coſſel und Sattlermeiſter Goldmann 
a. Neutomiſchel, Fabrikant Matherne a. Glogau. 

GASTHOF ZUR STAT LEIPZd. Die Kaufleute Heintze a. Piechanin 
Wild a. St. Gallen, Fettiger a. Turwia, Wichard a. 8 Be 
a. Zürich, Oberförſter Parrowicz a. Bendlewo, Probſt Malinowski 
und Probſteipächter Jaskulski a. Komornik, Bürger Gebr. Degörski 
a. Buk, Gutsbeſitzer Meyer und Wirthſchafterin Frl. Richter a. Oltowo, 
die Kantoren M. Perzopulski a. Grodzisk, W. Hartwich g. Trzemeſzno, 
Mühlenbeſitzer J. Kaptur a. Duszno, bon 


Für Lungenkranke. 5 
Dr. G. M. Sporer, bezüalich der Heilwirkungen der 
Johann Hoff'ſchen Malz⸗Chokolade und Malz⸗Bon⸗ 
obus jagt: 4 
„Als ich die Hoff'ſchen Malzpräpgrate, Bonbon und Choko⸗ 9 
lade zur Anwendung brachte — läglich 10 Bonbon und 2 Taſ⸗ 
fen Chokolade — fühlte ich Erleichterung die ich früher nie 
emtfand. Der Huſten wurde bedeuten ſeltener und er⸗ » 
träglicher und meine Lunge fehr gekräftigt. Aehnliche 
günſtige Wirkungen habe ich auch bei anderen Katar⸗ 
rhalkranken wahrgenommen. Dr. G. M. Sporer, c. ꝛc“ 
An den Kgl. Hoflieferauten Herrn Johann Hoff, Berlin. 
„ Verkaufsſtellen in Poſen: General-Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91: Frenzel & Co., 
Breslauerſtraße 38; in Neutomysi Herr &. Hofbauer; in 
Beutſchen Hr. H, Mansard; , Jaeger, Konditor in Grätz; 
in Schrimm die Herren Oassriel & Co.; in Schroda Herr 
Pischel Baum; in Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel im, 
Vileſchen: 1 Tacralskil. N 4 
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„Germania, _ 
Lebens-Verſicherungs-Aktien-Geſellſchaſt 


in Stettin. 
Grund⸗ Kapital. Thlr. 3,000,000. 
Angeſammelte Reſerven Ende 1971 . . „ 4,854,469. 
Seit Eröffnung des Geſchäfts bis Ende 1871 
bezahlte Verſicherungsſummen „ 4,629,138. 
Verſichertes Kapital Ende Februar 1873 „ 58,081,582. 
Jahres Einnahme an Prämien und Zinſen „ 2,025,579. 


Im Monat Februar ſind eingegangen: 
1459 Anträge auf 

Dividende der mit Gewinn⸗Antheil 

Verſicherten auf die 1871 gezahl⸗ 


ten Prämien seh 33); Procent. 
| Von demjenigen jährlichen Reingewinne, welchen die 
mit Anſpruch auf Dividenden verſicherten Perſonen und 
die Aktionäre unter ſich theilen, erhalten jene Verſicherten 
drei Viertheile und die Aktionäre ein Viertheil. Die divi⸗ 
dendenberechtigten Verſicherten treten in den Bezug ihrer 
Dividenden ſchon nach zwei Jahren in der Weiſe, daß die 


„ 972,751. 


Proſpekte und Antragsformulare gratis durch die Agenten 


und durch 
Leopold Goldenring. 
Landwirthſchaftliche Mittelſchule 
zu Brieg a., Oder. 


Beginn des Sommerſemeſters am 21. April. Die Anſtalt erteilt 


den Unterricht in einer Vorſchule und zwei Klaſſen durch acht Lehrer. Näheres 
durch den Direktor F. C. Schuis. 


Sämereien, 
Saatgetreide und Dungſtoffe jeder Art 


empfiehlt billigſt ö 


Ostdeutsche Producten-Bank. 


Ein Poſten feine Saat FR 
wicke, guter Hafer und Sufelfteie Korn/ählempe. 
ca. 1000 Scheffel Gemenge tum abgaazen. 
ſtehen zum Verkauf auf Simon Latz 
Dominium Siekierki. | 6 Pee ee Babrit in @lömne 


. 


nr 


re 


streng reeller Bedienun 


Abonnements-Annahme 
für alle Zeitungen, Zeitschriften ete. des In- und Auslandes. 


Kostenfreier Stellennac} 


für Invalide Militärs der deutschen Arnıee und Marine. 


Die Reinerträge werden statutenmässig im 
alleinigen Interesse der Invaliden sowie 
der Wittwen und Waisen gefallener oder 
Krieger 


Berlin 
24 Behrenstr. 24. 


durch 
verwendet. 


„Invalidendank“ 
24. Behrenstrasse- BERLIN Behrenstrasse 24. 


I. Abtheilung: 


9242 
i Annoncen-Expedition 
befördert zu Originalpreis'eh Insertionsaufträge an alle Zeitungen des$In- und Auslandes bei 
0 und exactester Ausführung, 
Bei grösseren Aufträgen Fatepre Rabsttvergütung. 


Abtheilung: 


UI Abtheilung: 


Strapazen verstorbener 


Die Direction. 


Die Schloßgärtnerei 
Freyhan 
hält feil: 


10 Schock Ahorn, 5 Schock, 


F Citisus laburnum, 2 Schock 
F Gleditschia, 1 Schock Rhus 
Z tiphina, 4 Schock Eichen. 
4 8 Schock Pappeln, 5 

Schock Fichten, 1 Schoch 

Kaſtanien. 

Auf der Probftei Raden: 
bei Kozmin ſtehen 2 braun 
Stuten, 5 ½“ groß, 4 Jahn 
alt, fehlerfrei, bis zum 19. 
März c. billig zum Verkauf. 
Zbwei ſchwere 4jährig⸗ 
Zugochſen ſtehen zum 
Verkauf auf dem Dominium 
Siedieozko bei Lekno. 

Boas. 


Dom. Lajaczkowo 


bei Scharfenort verkauft 
11 Stück junges 
Maſtvieh. 
Wichtig für Spiritus⸗ 
Fabrikanten! 


Vermittelft Druck eine ganz fein 
Rartoffelmatih: im Vormaiſchbottig zi 
erzlelen. 

Die El richtung if fehr voriheilhaft 
bin ig und zu empfehlen. Zur tveiterer 
Auskunft und U bergahme von Auf⸗ 
trägen tft gern bereit 


Fr. Aug. Römer 
Fabrik es ch⸗techniſcher 


pparate, 
in Cöthem (Hrrostkum Anhalt). 
Verbeſſerter 


Maiſch⸗Deſtillirapparat 


für continuirlichen Betrieb. 


Diefer von mir conftruirte, ſeit 4 
Jadren eingeführte zweithellige Colon⸗ 
nen⸗Apparat ift das Bifte, was bis ſeß 
aufzu wetſen iſt; derſelbe liefert reiner 
90 procentigen Spiritus, braucht we: 
1 Waſſer, bedeutende Exſparniſſe ar 
Fevermaterial und Zeit, keine Alkobol⸗ 
Verdußſtung an Hähnen und Venill' n. 
ergiebt reine Schlempe, dabei leichte 
Hanhabung und billiger als die bisher 
gen Apparate. 

Für Obiges übernehme vollſtändig⸗ 
Garantie und kann Herren Reflectanter 
von mir gefertigte, im Betrieb befind⸗ 
liche Apparate in Pommern, Schleſien 
Sachſen und Anhalt nachweiſen, um fid 
von der Wahrheit zu überzeugen. 


Fr. Aug. Römer,, 
Fabrik 
landwirthſchaftlich⸗techniſcherf 
Apparate. 
in Cöthen (Herzog. Anhalt) 


Neue 1 Arbeits wagen ſteher 
zum Verkauf,. Warſchaner⸗Tbor Nr. 5. 
J. Sehneider 
Schratedemeiſter. 

Bewährte FFlechtenmittel ſendet 
bei genauer brieflicher Mittgetlung C 
A. Gabler, Apotheker in Arn⸗ 
ſtein bei Würzbeug. 


me 


ıweis 
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Berlin 


24 Behrenstr. 24. 


12. Brei 


"Gustav Wollt, 
Bier-Depot. 


Dc 
12. Breiteftr. 12. 


12. Breiteſtr. 12. 


. D 
teſtr. 12. 


Fei ani "ZI 


,, EDER c 0. 
Chefs d'oeuvre de toilette! 
Dr. Hartung’s Chinarinden-Del, zur Conservirung und 
jVerschönerung der Haare; in ver iegelten Flaschen; a 10 Sgr. 
Dr. Borchardt's aromatische Kräuter-Seife, zur Ver- 
Schönerung und Verbesserung des Teints und erprobt gegen alle 


Hautunreinigkeiten ; in Original-l’ückchen; a 6 8 


‚Professor. Dr. Lindes Vegstabilische 


erhöht den Glanz und 


keit, Rauheit im Halse eto. 


r. 


Stangen-Pomade, 


ic Elasticität der Haare, und eignet sich 
leichzeitig zum Festhalten der Scheitel; a 7%, Sgr 


potheker Sperati's Ital. Honig-Seife zeichnet sich 
durch ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf die Geschmeidig- 
keit und Weichheit der Haut aus; 

T. — Kräuter-Pomade, zur Wiedererweckung 
und Belebung des Haarwuchses; in Original-Tiegeln a 10 Sgr. 


Dr. Suin de Boutemard’s aromat. Zahnpasta, das 
universellste And zuverlässigste Erhaltungs- und Reinigungsmittel 


der Zähne und des Zahufleisches ; 
r. Koch’s Kräuterbonbons, in Schachteln a 10 und 


5 Sgr., bewähren sich als besonders wohlthuend bei Husten, Heiser- 


a 5 und 2½ Sgr. a 


a 12 und 6 Sgr. 


7 


Aecht in Posen einzig und allein zu den Ori- 
FF 


ginalpreisen vorräthig bei: 


id. Menzel, (Carl Mattheus), 
AWilhelmsstrasse, neben dem Postgebäude, 


sowieg auch in: Bromberg 
Aug Öleemann, Gnesen: J. B 


Inowraelaw : Herm Citrop, vorm. 


: Carl Schmidt, Fraustadt: 


Lange, Saroein: S. Kolowski, 
H. Senator, Kempen: 


QM. Wohl, Krotosehin: A. li. Stok, Lissa: J. L. Hausen, 
Meogilme : Ewald Rudolph, NWsssels A. Gundlach, Ostroweos, 


Herm. Sieradzki, Plesehen : 


bei C. Winzewski, 


F. Frank, Rogasen: Jonas Alexander, 
‚sehroda: Fischel Baum, Sehabin: C. L. Albrecht, Sehwe- 
rim: E. H. Cohn’s Buchhandlung, Trzemeezno: G. Olavski, 
‚Wittkowo: R. A. Langiewicz, Wollsteln: C. Isakiewiez\ 
Nachf, Wongrowiez: J. E. 


Th. Musielewiez, Raulezt KH. 


Samter: W. Krüger, 


Ziemer und in Wreschen 


Hamburger 
I Speck⸗Bücklinge 
empfingen 


W.F.Meyer&bo. 


Alen Per am 5. Ape 1873 Rattfin- 
Kölner 
Pferde- u. Equi- 
pagen- Lotterie 


ind Looſe à 1 Thlr. in der Expd. der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Braunſchweiger Serien⸗Looſe. 

W 31. Marz 1873. 

I Gewinn von 80,000 Thlr., 1 a 6000 
Thlr., 1 a 2000 Thlr., 1 a 800 Thlr. 
22 & 100 Thlr., 24 K 25 Tolr., 400 
x DI Zplr. — 450 Gewinne bel 450 
Obligat. Driginal-Stüde dieſer Serien. 
Looſe offerirt dis 15. März a 250 
Tülr., ſpäter 300 Thlr. 


Bl kl. Laden auch Wohnung an der] Carl Milch, Linienfr. er 8 


Friebrſtr. ſogl. z. verm., Marftallftr. 1. 


iſt bald zu verm. 


Zur weiteren Ausdehnun 


das 40—50 pCt. abw., w. e. Affocie 


(Kaufm.), welcher mind. üb. 1500 bie 


2000 Thlr. verf. kann, geſucht. Ernſt. 


gemeinte Offerten unter V. S. M. 9 


beſorgt die Exped. d. Bl. 


Ein Fürbergehilfe, 
velcher in der Schönfärberei u. Druk. 
kerti guten Beſcheid weiß, kann dauernd 
jute Stellung erhalten bei 

A. Sieburg 
Ein Vortier 
findet Unterkommen im Ho⸗ 
tel du Nord. 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit ber 
nöthigen Schulkennintſſen verſchen, kann 


ſofort oder zum 1. April e. in meinen 
Heſchäft eint eten. 3 


Emil Petrich 


‚In Rogaſen. 


Näh. bei 
Z. Drange, Friedrichsſtr. 26. 


eines im 
Betriebe ſtehenden lukrat. Fabrikgeſch,, 


Verein 


junger Kaufleute. 
Sonnabend, den 8. d. M., 
Abends 8 Ubr, 


im Stern'ſchen Saale 


Vortrag des Herrn Dr. Juliu⸗ 


2effing, Dozent an der Föntgl. 


Gewerbe⸗Akademie zu Berlin, 
über: 


Kunſt und Gewerbe 


Billets hierzu für Herren un! 


Damen verabfolgt unſer Kaſſirer 


Herr W. Brandt, gegen Vor⸗ 
zeigung der Mitglieds karte. 


Hieſtge Nichtmitgliede: 
gaben keinen Zutritt. 
Der Vorſtand. 


Allgemeiner 
Männer⸗Geſangverein. 
Das 
‚ Sarnevals- 
Seft für 


Herren. 
am 8 März er 
im Volksgar⸗ 
ten⸗Saal finde 
ohne feſte Tafel 
‚Statt; es wird 
a Ta carle 

geſpeiſt. 
Die Einführung v. Gäften 
iſt geftattet, 


—— Der Vorſtand. 
Looſe 


Deutfchen Lotterie 


aur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 
elm Siftung, find, a 1 Thlr., i 
er Exped. der Poſener Zeitun 
zu baben, Ziehung 4. Juni e. 


5 
3 I 


In unſerem Colonial 
Waaren-Geſchäft iſt die 
Stelle eines Expedienten, 
der deutſch und polniſch ſpre— 
hen muß, entweder ſofort 
oder am 1. April e. zu be⸗ 
ſetzen. 


gebr. Andersch 


In menem Tuch, Maaufakiur⸗ v 
Harde ober-Geſchäft findet ein, mi! 
zen nöthigen Schulkenntniſſen verſehe⸗ 
ur tüchtiger 


Cehrling, 
dem ich während der Lehrzeit Bekleſ⸗ 
dung gewäh se, fofort Steb ung. 


D. Davidsohn, 
„© ter fowe. 
Gin 


Wirthſchaftsinſpektor, 
geldyrr feine 18 jährige, Thätigkeit al 
tandwirt durch befte Zeugniſſe in 
Zaſammenhange dokumentiren kanr 
deutſch und polniſch ſpricht der Co rı: 
pondenz und Rechnungsführung vol 
kommen mächtig, auch Empfeb lungen 
amhafter Landwirtbe befigt, ſucht Jo⸗ 
anni a. o. eine ſelbſtftändige Stellnn: 
Hef. Offerten sub P. 8 Jordan per 
Schwiebus poste rest, 


Ein verbeiratbeter Drutiger Wirtb: 
ſchaftsbeamter, der polniſchen Sprad 
nachtig, welchem die befien Zeugn fi 
zar Seite ftehen, mit allen Branch 
der Landwirthſchaft vertraut, fett zwöl 
jahren größere Güter ſelbſiſtän dig mir 
eſtem Erfolg bewirehſchaftet, ſucht zun 
. Juli dieſes Japres, da er wege 
Verkauf der Güter feine jetzige Stellung 
zufgtebt als Adminiſttator oder felbfr 
Aäneiger Inſpektor auf in oder meh 
dere Güter anderweitige Stellung. 

Adreſſe O. P. poste restante Gneſen 


Ein im Polizei⸗ und Steuerfache 
routinirter, beider Landesſprachen mäch⸗ 
tiger Bureaugehilſe ſucht e. Engag 
Gefl. Off. poste rest. Mieſſtow P. P. 

Ein la ſeinem Fache durchaus ber 
wäzzter 


Ssranermeifter 


(Böhme), der nach böhmiſchen un! 
baterifchen Art, feines Fabrikat e., 
telt, mehree Jahre mit beſtem Erfolg 
die ſelbftſtändige Leiſtung einer größerer 
Zraueret führt, und allſeitig beiten? 
empfohlen werden kann, wünſcht fein: 
Stellung zu verändern. Wefällige Offerten 
unter Chiffre B 10322 befärdert Di: 
Annoncen - Expedition v. G. L. Dau- 
be & Co. Breslau Ring, Riemer: 
geile 18. 
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Grosses «Extra Künstler- Concert, 


findet hierſel bſt im 


Sonntag, den 9. März cer. 


. Bazar-Saale | 
Ein großes Extra-Concert. 


der k. k. öſterr. Künſtler⸗Kapelle, 


unter Direction des Herrn Ferd. Matuſchek, ſtatt. 
Petersburg begriſſene Kapelle beſteht aus 


auf einer Kundtreiſe von Berlin nach 


Die 30 Mann ſtarke, 


den berühmteſten Virtuoſen verſchiedener k. k. öſterr. Kapellen und erfreut fi 
der Mitwirkung des berühmten, im Prager Mufil-Inftitut anſolvirten blinden 
Blöter-Birtuofen‘, 


Herrn Franz P 


lat. 


fowie dis Sopranflagelhorn⸗Virtuoſen 


Herrn Joh. 


Marouschek. g 


Pr 


1 Die Kapelle trat bereits mit annerkannt Großem Erfolge in Leipzig, 


Dresden und Berlin auf.“ 


Programm: 


N 


= 


4 


Erster Theil. 
I) Ouverture aus dem Characterbild. Das Mädchen von der Spule, 


von Müller. 


2) Duett für Flügelhorn und Euphonion aus der Oper Masnadieri von 


£ 
* — 


Franz Wancura. 


Verdi, vorgetragen von Herrn Johan Marouschek und Herrn 


) EAir Varie, für die Flöte, componirt und ausgeführt für Concerte zu 
Wien von K Drouet, vorgetragen von Herrn Franz Pilat. N 


Potpourri, in Form einer Fantasie aus der Op. Troubadour v. Verdi. 


Zweiter Theil. 


Romanze, mit Variationen für Flügelhorn aus der Oper: Die Parita- 


ner, von Bellini, vorgetragen von Herrn Johann Marouschek. 


Feuilleton du Fiutist, Sammlung von ausgezeichneten Piecen für die 


Flöte von Remusat, vorgetragen von Herrn Franz Pilat. 


Rosza bukor Czardas von Vöres, 


3) Die Rundschau. Grosses Marsch-Potpourri, von F. W. Swoboda. 
Anfang des Concerts Abends 7½ Uhr. 

4 Die Künfler erſcheinen in iürer neuen Sokot-Gala- Uniform. ug 

Billets zu nummerr ten Sitzplätze a 15 Sgr. Stehplatze 


ı 10 
Muſikalienhandlung von 


Sgr. find nur zu haben in der Hof. Buch⸗ und 


Ed. Bote & 6. Bock 


Kaſſenpreis: Sitzplatz 20 Sgr. Stehplatz. 15 Sgr. 
ME” Wegen anderweitig bereits eingegangener Verplichtungen der Künftler⸗ 
Kapelle können beſtimmt unr ein Concert Rattfinden. 


Eia in der Forſt⸗ und Landmirth⸗ 
chaft erfahrener Landwirth, gegen 
daͤrlig auf einem Gute als Wirthſchaf⸗ 
er, verhelralhet, ohne Familie, der deut⸗ 
ben und polniſchen Sprache mächlig 
nit guten Zeuggiſſen verfchen, ſucht zum 
ofortigen Antritt oder von Johanni tin, 


Stellung dier oder in Polen als Porſt. 


camter. Ber. Off. werden erbeten unter 
Shiffre N. . p. rest. Inowraclaw. 


Kirchen-Machrichten für 
5 »ofen. 


zreuzkirche. Sonntag den 9. März, 
Vormittags 10 Uhr: Herr Superin⸗ 
tendent Klette. — Nachmittags 2 
Uhe: Herr Prediger Büttner. 

F eit ig den 14 Mär, Abends ( 
Ur, dritter Paſſtone⸗Boltesdienß 
Herr Pre iger Büttner. 

Vetrikirche. Sonntag den 9. März. 
früh 10 Uhr, Predigt: Herr Konſiſt. 
Ra h Dr. Goebel. — Abende 
6 Uhr: Herr Diakonus Goebel. 

Mittwoch den 12. März, Abend 
6 Uhr, Paſſtons Pidigt; Hern 
Diakonus Goebel. 

5t. Faull-Kirche. Sonntag den 9. 
März, Vormitiags 9 Uhr. Adend 
mabigfeier: Herr Kor ſiſtortal-Rait 
Reich ard. — 10 Uhr, Predier 
Herr Paſtor Schlecht. — Abend⸗ 
6 Uher: Har Kenſiſtorial⸗Ratt 
Reichard. 

Freita! den 14. März, Adends t 
Uhr, Paſſtions⸗Gottesdienſt: Herr 
Konſtſtorial⸗Rath Reich ard. 

harniſonkirche. Sonntag den 9. 
März, Vormittags 10 Uhr: Her 
Div-Pfarer Dr. Steinwender 
(Abendmahl) — Nachmittags 5 Uhr 
Hr. Militair-Oberpfarrer Händler. 

Dienflag den 11. März, Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, 3. Pa fiond Andacht 
Heer Div ſions⸗Pfarrer Dr. Steiu- 
wender. 

ev.-luth. Gemeinde. Sonntag der 
9. Marz, Vormittags 9%, Uhr: 
Herr Paſtor Klein wächter. — 
Nachm. 3 Uhr: Derſalbe 

Mittwoch den 12. März, Abends 
7 Uhr, Pa ſlons⸗ Andacht: Her 
Baftor Klein wächter. 


In den Parochten der vorgenannter 
kirchen find in der Zeit vom 28. 
Jebruar dis 6. März: 
getauft: 8 männl., 11 weibl. Berf., 
zeſtorben: 4 männl., 7 weibl. Berf., 
getraut: 5 Paar. 


Im Tempel der iſraelitiſchen 

Brüdergemeinde. 
Sonnabend den 8. März, Vor ⸗ 
nittags 9½ Uhr: Gotteödienft und 
Pee diat. 


Volksgarten-Theater. 

Heute F diag: Vorſtellung (Ohne 
Tabaksrauch) Die Inſel Tuli⸗ 
patan. Komtjche Operette in 1 Ak, 
Border zum erſten Malk: Der Weg 
durch's Feuſter ꝛc. ꝛc. 


Morgen Hoend 


Eisbeine 


L. Ereyboweskt, 
Breslausſtr. 10. 


gel 


Familien - Nachrichten. 
Die Verlobung unferer älteften Tochter 
Eſther mit Herın Gotthard Cal⸗ 


vary aus Poſen berbrer wir und uns 
feren Freunden und Bıkannten flatt 
jeder 
Hierdurch anzuzeigen. 


beſonderen Mittheilung 
Berlin, 5. Mörz 1878, 


Dr. J. Hildesheimer u. Frau. 


Eſther Hildesheimer 


Gotthard Calvar 2) 


Bırlobie, 1 
Berlin. oſen. 


— 7 
Am 5. d Mts. entſchlief ſanft nach 


| 


angeren Leiden der Königl. preußiſche 


Da ptmann 


Friedrich Wedding 


das Birr baum. Das Begräbniß fine 
set Sonnabend um 4 Uhr von der 


E tebae des alten Iacobt-Kischofd ; 


ius ſtatt. 
a Bergrath Dr. Wedding 
und Frau. 


| Stadt -Ehenter.- 


Breitaz, den 7. Mä tz, zum Beneſtz 


für Drn Edmund Glomme: 
Taunhäufer, ode: Der Saͤnger⸗ 
krieg auf der Wartburg. Grore 
omantiche Oper in 3 Akten von 
Richard Wagner. (Das Muſik⸗ 
gor if bedeutend verſtärkt). 

Sonntag, den 9. Marz zum Benefiz 
ür Herrn K pellmeiſter Bernhard 
Raeßler: Tannhäuſer, oder: Der 
Zängerfrieg auf der Wartburg. 
Hroße romantiſche Oper in 3 ukten 
don Richard Wegner. (Das Muſilchor 
lt bedeutend vers ärkt). 

Montag, den 10. März, auf allſei⸗ 
tiges Verlangen zum dritten Male: 


Feruande. L bens und Stitendild in 
Alten von Bictorten Garbou; deuſch 


son Eduard Mautner. 
In Vorbereitung: Der Alpen⸗ 
könig und der Menſchen feind. 


Romantiſch kowiſches Zaude ſpiel mit 


Geſang in 3 Akten und 8 Büdern von 


Ferdinaud Raimund. (Benefiz für 
deren Kubal.) — Die Loreley. 
(Benefiz für Herrn Francke) 


Horeley — Frau Borchert. 
I 


Jochen — Herr Gomme.! 


_ Saifon- Center 


Zum zweiten Male: 
dermuth. Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
don A. Scheider. — Ausreden 
laſſen. Lufiſpiel in einem Auf zuge 
von Roderich Benedix. 

Die Wahrſagerin iſt nur noch bis 
Sonnabend den 15. d. Mis. im Schu ar⸗ 
zen Adler, Gr. Gerberſtr. 8/9, v. 2 Tr., 
Zimmer Nr. 15. 


Geſellſchafts⸗Salon 


Sonnabend, den 8. März großer 


Maſken⸗Ball ala Paris, 
> Joksch 


Tanzmeifter, 2 


Rd Zimmer, Rüde u. zu] Ich ſuche zum 1. April] Ich ſuche einen deutſchen 
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